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Im fünften Projektjahr von „Lernen macht 
Schule“ haben sich wieder 30 Studierende 
der Uni Salzburg bereit erklärt, als Men
torInnen mit SchülerInnen zu lernen und 
Freizeit zu verbringen. 

Dieses Jahr startete eine neue Kooperation 
mit dem Projekt „Jugendcoaching“ des Ver
eins Einstieg. Studierende haben nun auch die 
Möglichkeit, Jugendliche zu unterstützen, 
welche die Pflichtschule bereits abgeschlossen 
haben.

Die studierenden „Buddys“ erhielten Einfüh
rungsseminare, Weiterbildung und Supervi
sion. Gemeinsame Spielenachmittage, Aus
flüge wie zur Erlebnisburg Hohenwerfen und 
in das Schulbiologiezentrum der Uni Salz
burg stärkten die Beziehungen zueinander. 
Ein weiteres Highlight war das jährliche Kek
se backen in der Weihnachtszeit.
Die ifzMitarbeiterin und Projektkoordinato
rin von „Lernen macht Schule“, Carina Ro
magna, engagierte sich selbst zwei Jahre 
lang als Lernbuddy von Aya, einem inzwi
schen 13jährigen Mädchen mit Migrations
hintergrund. Hier zieht sie ein ganz persön
liches Resümee aus ihrer gemeinsamen Zeit:
„Ich entschloss mich, Lernbuddy zu werden, 

weil ich etwas zurückgeben wollte, was ich 
als Kind, als Jugendliche und jetzt als Er
wachsene in Form von Bildung erhalten hat
te. Ich entschied mich für ,Lernen macht 
Schule’. Ein Engagement mit Kindern er
schien mir vielversprechend, um eine nach
haltige, positive Veränderung im Leben ei
nes Menschen zu erzielen. Außerdem wusste 
ich, dass das Projekt die Studierenden gut 
ausbildete und begleitete.

Von den wöchentlichen Treffen erhoffte ich 
mir, dass sich während des gemeinsamen 
Lernens eine gute Beziehung basierend auf 
Vertrauen und Freundschaft entwickeln wür
de. Zudem wollte ich meinem Lernkind hel
fen, die Deutschkenntnisse zu verbessern. 
Nach den ersten Treffen stellte ich etwas 
enttäuscht fest, dass Aya zwar stets pünkt
lich und höflich war, es jedoch schwierig 
war, mit ihr ins Gespräch zu kommen. Das 
änderte sich, als wir bei unseren Treffen 
auch andere Dinge unternahmen und nicht 
nur für die Schule lernten. Wir gingen in den 
Zoo und ins Haus der Natur, wir besuchten 
das Spielzeugmuseum und den Christkindl
markt, wir waren im Kino, im Zirkus und gin
gen Schwimmen, Eislaufen und Schlittenfah
ren. So konnten wir uns immer öfter über 
gemeinsame Themen austauschen und hat
ten zugleich eine lustige Zeit. Aya fasste 
mehr Vertrauen und legte ihre anfängliche 
Schüchternheit ab. Sie erzählte mir viel über 
ihren Alltag, ihre Freudinnen und ihre Ge
schwister. 

Besonders freute es mich, dass Aya ,unsere’ 
Freizeitaktivitäten manchmal auch mit ihren 
Geschwistern unternahm und so ihr soziales 

Carina Romagna 
Rechtswissenschaften

Umfeld und die Möglichkeiten der Freizeit
gestaltung erweiterte. Sie lernte ihre Hei
matstadt Salzburg immer besser kennen.

Aya genoss unsere gemeinsame Zeit in vol
len Zügen. Denn hier ging es nur um sie. Da
bei war es oft unwichtig, was wir gerade 
unternahmen. Schnell erkannte ich auch 
Ayas besondere Talente, wie zum Beispiel 
das Kochen. Beim gemeinsamen Weih
nachtskekse backen mit anderen Lerntan
dems genügte ihr ein kurzer Blick ins Rezept, 
um dann anderen Kindern geduldig beim 
Kneten, Ausrollen und Ausstechen zu helfen. 
Auch gelang es ihr anschließend mühelos, 
alle zum gemeinsamen Zusammenräumen zu 
motivieren. Ich war von ihrem Können und 
ihrer Initiative begeistert und man konnte sie 
richtig wachsen sehen, als ich sie dafür lobte.

Es war sehr schön, dass ich für zwei Jahre 
Teil von Ayas Leben sein durfte. Ich konnte 
beobachten, wie sie sich immer besser in ih
rer neuen Heimat zurechtfand und auch ih
ren kulturellen Hintergrund besser kennen 
und verstehen lernte. Das führt mich zur 
Erkenntnis, dass Kinder, egal woher sie kom
men, meist einfach nur Kinder sind und ein 
Bedürfnis nach Anerkennung haben.“

Zur Person: Carina Romagna studierte 
Rechtswissenschaften an der Universität 
Salzburg und absolviert derzeit eine Ausbil
dung zur Sozialarbeiterin. Seit über zwei 
Jahren koordinierte sie als wissenschaft
liche Mitarbeiterin das MentoringProjekt 
„Lernen macht Schule“ am ifz. Mit Ende Juni 
2019 verabschiedet sie sich in Elternzeit. 

Einige Lerntandems kennen sich schon seit mehreren Semestern. Kontinuität und Vertrauen 
bilden so die Basis für erfolgreiches Lernen. 

„Lernen macht Schule“ macht Spaß  
– macht Zukunft

FORSCHUNGSSCHWERPUNKT: LEBENSRAUM UND GEMEINSCHAFT
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Die Asylwerber Atiqullah Kabiri, Noori Abdull Matin und 
Mohammad Samir Kabiri absolvieren eine Ausbildung 
zu Fachhilfskräften.

BestPracticeBeispiel aus Salzburg:
Berufsorientierung für Menschen mit Fluchthintergrund
Menschen, die in Österreich erfolgreich ein 
Asylverfahren abgeschlossen haben, fällt 
die Orientierung am hiesigen Arbeits
markt häufig schwer: Sprachliche Barrie
ren, soziale Isolation und rechtliche Zu
gangsbestimmungen, vor allem aber das 
fehlende Wissen über die berufliche Reali
tät hemmen die Beschäftigungsfähigkeit.  

Nur wenige der Betroffenen können während 
des Asylverfahrens Erfahrungen am Arbeits
markt sammeln oder an ihre berufliche Lauf
bahn im Herkunftsland anknüpfen. Hinzu 
kommen soziale Herausforderungen, wie das 
Finden einer Wohnung, die nach dem Ende 
der Grundversorgung schlagend werden. Das 
Rote Kreuz hat diesen dringenden Hand
lungsbedarf erkannt und eine dreimonatige 
VollzeitAusbildung zur Gastronomiefach
hilfskraft im Bundesland Salzburg initiiert, 
wo Arbeitskräfte im Tourismusbereich zum 
Teil händeringend gesucht werden. Die Be

sonderheit dieser Ausbildung liegt darin, dass 
sie Theorie und Praxis eng miteinander ver
bindet. So lernen die Asylberechtigten den 
österreichischen Arbeitsalltag auf verschie
denen Ebenen kennen.

Das ifz hat zwei Durchgänge, die im Zeitraum 
von September bis Dezember 2018 organi
siert wurden, wissenschaftlich begleitet. Eine 
deutliche Mehrheit der insgesamt 47 Teilneh
merinnen und Teilnehmer hat die Ausbildung 
demzufolge als hilfreich empfunden: Vor al
lem trägt sie zu einer realistischeren Ein
schätzung des beruflichen, aber auch des au
ßerberuflichen Lebens in Österreich bei. Das 
wiederum eröffnet den Teilnehmenden neue 
Handlungsspielräume und stärkt ihre Fähig
keit zur Eigeninitiative. Auf dem Weg zu ei
ner nachhaltigen Arbeitsmarktintegration 
bildet der Erwerb dieser Kompetenzen einen 
wichtigen ersten Schritt. Eine Ausweitung 
auf andere Berufsfelder wäre wünschenswert 
und sinnvoll. 

Neue Perspektiven für bedarfsorientiertes  
Wohnen im Alter

Im Rahmen des Forschungsprogramms 
„Altwerden in Gemeinschaft“ widmen wir 
uns am ifz den Herausforderungen des de
mografischen Wandels. 

Heute kommen in Österreich auf einen Men
schen mit 65 oder mehr Lebensjahren rund 
drei Erwerbsfähige, 2050 werden es nach 
aktuellen Prognosen der Statistik Austria 
weniger als zwei sein. Das gesellschaftliche 
Unterstützungspotenzial nimmt künftig also 
erheblich ab. Daraus ergibt sich ein Klima 
zunehmender Angst vor Hilflosigkeit und so
zialer Isolation im Alter. Eine mögliche Ant
wort bilden Wohnkonzepte, die das Gemein
schaftliche in den Vordergrund rücken.

In der Stadt Salzburg etwa konnten auf Ini
tiative des Vereins „Christliche Wohngemein
schaft für Menschen in der zweiten Lebens
hälfte“ bisher vier Projekte umgesetzt 
werden, in denen Seniorinnen und Senioren 
Tür an Tür miteinander leben und sich ge
genseitig bei der Alltagsgestaltung unter
stützen. Insgesamt betreut der Verein der
zeit knapp 50 barrierefreie Mietwohnungen 
für Einzelpersonen und Paare. Jede der vier 
Gemeinschaften teilt sich darüber hinaus ei
nen Raum für soziale Aktivitäten.

Das ifz setzt sich zum Ziel, die praktischen 
Erfahrungen mit dieser relativ jungen Wohn
form zu systematisieren: Mit Hilfe von stan
dardisierten Fragebögen und qualitativen 
Interviews wird untersucht, welche Faktoren 
die WGDynamik aus Sicht der Beteiligten 
fördern und welche Herausforderungen be
stehen. Damit zusammen hängt auch die 
Frage nach der Bedeutung spezifischer Ver
einselemente wie christlichem Glauben, 
Gruppenzusammensetzung und begleitender 
Supervision. Anhand dieses Beispiels will die 
Studie gemeinschaftliches Wohnen im Alter 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt machen 
und einen ersten Leitfaden zur erfolgreichen 
Umsetzung geben.

Zur Person: Fabian Matthias Kos studierte 
Philosophie und Geowissenschaften an den 
Universitäten Wien und Rom. Während des 
Studiums arbeitete er unter anderem für die 
wissenschaftliche Fachzeitschrift „die Erde“ 
in Berlin. Seit Dezember 2017 ist er wissen
schaftlicher Mitarbeiter am ifz. Die Schnitt
stelle zwischen ethischer Theorie und morali
scher Praxis bildet in diesem Zusammenhang 
einen besonderen Forschungsschwerpunkt. 

Fabian Matthias Kos
Philosophie und  
Geowissenschaften

FORSCHUNGSSCHWERPUNKT: LEBENSRAUM UND GEMEINSCHAFT
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Jeder Tag im Lerncafé beinhaltet das 
Erledigen der Hausaufgaben und Zeit zur 
Vorbereitung von Tests und Schularbeiten etc. 
In der Pause können sich die Kinder und
Jugendlichen mit einer gesunden Jause 
stärken.

Lerncafés in Salzburg: „Elternarbeit“
Wissenschaftliche Begleitung eines Pilotprojekts  
der Caritas Salzburg

Schulisches Engagement der Eltern wirkt 
sich laut aktueller Forschung in allen Al
tersstufen positiv auf die Leistungen der 
Kinder aus.   

Gleichzeitig zeigt sich hier der „Matthäus
Effekt“ („wer hat, dem wird gegeben“) be
sonders deutlich: Gut gebildete Eltern haben 
eher das Gefühl, dass sie zum Schulerfolg 
ihrer Kinder beitragen können und engagie
ren sich stärker. Bei bildungsfernen Eltern 
ist das Gegenteil der Fall, wodurch sich un
gleiche Bildungschancen der Kinder weiter 
verstärken. Die drei Lerncafés der Caritas in 
der Stadt Salzburg bieten kostenlose Nach

mittagsbetreuung für Kinder aus benachtei
ligten Familien an. Doch leider beteiligten 
sich bisher nur wenige Kinder und die Eltern 
waren schwer zu erreichen. Deshalb startete 
die Caritas im Herbst 2018 das Pilotprojekt 
„Elternarbeit“. Dabei werden den Eltern 
Grundstrukturen für erfolgreiches Lernen 
vermittelt. Der Gedanke dahinter ist: Indem 
Eltern in die Bildungsprozesse ihrer Kinder 
einbezogen werden, soll die Nachhaltigkeit 
des LerncaféBesuchs der Kinder erhöht wer
den. Die Eltern sollen in ihren Kompetenzen 
und Ressourcen so gestärkt werden, sodass 
sie ihre Kinder erfolgreich im Lebensfeld 
„Schule“ unterstützen können. Im Kern des 
Konzepts stehen monatliche Elternabende 
auf freiwilliger Basis, die Wissensvermitt
lung zu jeweils einem konkreten bildungsbe
zogenen Thema sowie die Möglichkeit zu 
Austausch und Vernetzung.

Das ifz wurde von der Caritas Salzburg mit 
der wissenschaftlichen Begleitung der Pilot
phase beauftragt. Sie wurde in Form einer 
begleitenden Prozessevaluation seit Projekt
beginn durchgeführt und im Mai 2019 abge
schlossen. Dafür wurden Daten durch teil
nehmende Beobachtung und standardisierte 
Dokumentation der Elternabende sowie In
terviews mit den ProjektleiterInnen erho
ben. Die Ergebnisse bilden die Basis für die 
Weiterentwicklung des Projekts und können 
über die Projektträger hinaus auch für Schu
len und andere Institutionen gewinnbrin
gend sein, die Eltern besser in Bildungspro
zesse einbinden möchten. 

Erkenntnisse aus dem EUProjekt REInVEST:
In Menschen investieren

Im Rahmen des europäischen Forschungs
projekts ReInVEST wurde in zwölf Ländern 
gemeinsam mit Betroffenen erforscht, wie 
soziale Investitionen Menschen in ihrem 
Handlungsspielraum und ihren Menschen
rechten stärken können.

In der ersten Forschungsphase untersuchten 
alle Länderteams eine Frage: Können Sozial
investitionen die Folgen der Finanzkrise von 
2008 mildern? In der zweiten Phase ging es 
darum, wie sich Arbeitsmarktpolitik als In
vestitionen in Menschen gestalten lässt. In 
einer dritten Phase wurde untersucht, wie in 
die Grundversorgung in den Bereichen  
Bildung, Gesundheit, Wohnen, Wasser und  
Finanzdienstleistungen „sozial investiert“ 
werden kann. Bei der Abschlusskonferenz 
wurden die Erkenntnisse aus der partizipati
ven Forschung vorgestellt. VertreterInnen aus 

Ortrud Leßmann
Volkswirtschaftslehre

der Europäischen Kommission, der Zivilge
sellschaft und der Wissenschaft waren anwe
send. Ein Ergebnis war, das Konzept der So
zialinvestitionen anders auszurichten als 
üblich, nämlich orientiert an Menschenrech
ten und am sogenannten Handlungsspielraum 
(„capabilities“) der Betroffenen. Das Men
schenbild darf nicht auf ökonomisch verwert
bares „Humankapital“ reduziert werden, 
sondern muss den Menschen als „receiver – 
doer – judge“ (als Wesen, das empfängt, ak
tiv handelt und urteilsfähig ist) betrachten 
und die Betroffenen an der Ausgestaltung von 
sozial investiven Maßnahmen beteiligen.
Alle Ergebnisse sowie eine praktische Anlei
tung, wie Forschung zu diesen Themen mög
lich ist, sind auf der Webseite des Projekts 
beziehungsweise des ifz veröffentlicht.

Zur Person: Ortrud Lessmann ist seit August 
2015 am ifz tätig. Ihre Forschungsinteressen 
liegen im Schnittbereich von Volkswirtschafts
lehre, Philosophie, Erziehungswissenschaf
ten und Soziologie. Sie ist Expertin für den 
CapabilityAnsatz und Mitglied in der Human 
Development and Capability Association. 

FORSCHUNGSSCHWERPUNKT: ARBEIT UND ARBEITSLOSIGKEIT

Bei der Abschlusskonferenz im belgischen Leu
ven im März 2019.
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Hinter die Probleme sehen: Salzburger Stufenmodell 
zum Aufbau der Arbeitsfähigkeit

Die moderne Menschenrechtstradition deckt 
sich in ihrem wichtigsten Punkt vollstän
dig mit dem zentralen Ausgangspunkt der 
Soziallehre der Kirche: Jeder Mensch ist 
mit der gleichen Würde ausgestattet.

Menschenwürde ist zugleich ein unveräußer
licher Wert. In unserer Gesellschaft gibt es 
leider viele Situationen, in der Menschen in 
Armut leben, sozial ausgegrenzt werden, 
oder der Arbeitsplatz verloren geht. Men
schen, die in solchen Verhältnissen leben, 
büßen vieles ein, was zu einem menschen
würdigen und gelingenden Leben beiträgt: 
Ansehen und Anerkennung, Einkommen und 
Fähigkeiten, Gesundheit und Gemeinschaft.

Das wachsende Bündel solcher Probleme 
steht mehr und mehr für die gesamte Per
son, das gilt sowohl für die eigene Wahrneh
mung als auch für den Blick von außen. Die
ser verengte Blick auf Defizite ist dabei nur 
selten wertneutral, sondern unterliegt ab
wertenden kollektiven Deutungsmustern 
(zum Beispiel die abwertende Bezeichnung 
„Langzeitarbeitsloser“). Die fatale Wirkung: 
Die Betroffenen verlieren weiteres Vertrauen 
in die eigenen Fähigkeiten und in ihren Ei
genwert als Person mit Menschenwürde.

Hier ist ein ethisch frischer und verantwort
licher Blick auf betroffene Menschen erfor
derlich, der unvoreingenommen die gesamte 
Person ins Auge fasst. Der Blick hinter die 
abwertenden Kategorien macht den mit 
Würde ausgestatteten Menschen dahinter 
sichtbar. Er schafft aber auch das notwendi
ge Vertrauen und öffnet Räume für Bezie
hungen, die erst die wahren Schlüsselprob
leme ans Licht bringen. Dieser Blick ist die 
ethisch wertvolle Strategie des „Salzburger 
Stufenmodells zum Aufbau der Arbeitsfähig
keit“. Dieses Modell fußt auf Einsichten der 
„Inklusionsstudie“, die das ifz mit dem ZEA 
in den Jahren 2013/2014 für das Land Salz
burg erarbeitet hat. 

Das Stufenmodell kann als Umsetzung ihrer 
Kernideen gelten und wird seit Oktober 2018 
durch das ifz wissenschaftlich begleitet. Das 
„Salzburger Stufenmodell“ formuliert abge
stufte Ziele auf dem Weg zur Arbeitsfähig
keit. Diese Ziele werden von drei Projekten in 
der Stadt Salzburg umgesetzt (mitfinanziert 
aus dem Europäischen Sozialfonds), die sich 
dem Wiederaufbau der Arbeitsfähigkeit von 
Menschen widmen. Grundlegend dabei ist, 
dass es sich um erreichbare Ziele handelt, 
die eine systematische Frustration von Men
schen und BetreuerInnen verhindern sollen. 
Betroffene Menschen erhalten dadurch 
Selbstvertrauen in sich und Vertrauen in die 
BetreuerInnen.

Die ersten Ergebnisse der wissenschaftli
chen Begleitforschung der drei Projekte, die 
nach diesen Kriterien aufgesetzt wurden, 
(ReImpuls, Pro Active und SAFISalzburger 
Fraueninitiative) zeigen, dass die Ziele des 

Elisabeth Buchner
Politikwissenschaft

Stufenmodells gut umgesetzt werden. Aller
dings belegen sie auch, dass der Weg zur 
Arbeitsmarktintegration oft unterschätzt 
wird. Die Lebensverläufe von Menschen in 
stark belastenden Umständen sind meist 
nicht stabil und geradlinig, womit die Pro
jekte ebenso umgehen müssen wie mit der 
Tatsache, dass die größten „Baustellen“ oft 
erst im Betreuungsverlauf auftauchen. 
Durch die in den Projekten ermöglichte in
tensive Begleitung können Krisen und Rück
schritte jedoch in eine Chance für Stabilisie
rung und Weiterentwicklung transformiert 
werden. 

So fand beispielsweise Frau E. durch Unter
stützung in einem der Projekte nach langem 
Krankenstand wieder Arbeit, musste diese 
Stelle aber aufgrund ihrer körperlichen Ein
schränkungen kurz darauf wieder aufgeben. 
Die Tiefe der Krise, die auf diesen Rückschlag 
folgte, deutete auf eine psychische Erkran
kung und eine notwendige psychotherapeu
tische Behandlung hin. Die langfristige Be
gleitung durch ihre Betreuerin wirkte soweit 
stabilisierend, dass Frau E. sich auf diesen 
Schritt einließ, der die Grundlage für die da
rauf folgende Wiedererlangung ihrer Hand
lungsfähigkeit darstellte.

Hinter die Probleme zu sehen bedeutet, 
nicht über vermeintlich „überflüssige“ oder 
„unproduktive“ Menschen hinwegzusehen, 

sondern die Person dahinter ernst zu neh
men, ihr Möglichkeiten zu eröffnen und da
mit eine erneute Chance auf Wachstum zu 
bieten. Das Bemerkenswerte am „Salzburger 
Stufenmodell“ ist, dass der Würde der ein
zelnen Person im Kontext Sozialpolitik Raum 
gegeben wird.

Zur Person: Elisabeth Buchner studierte Po
litikwissenschaft und Soziologie an der Uni
versität Salzburg. Ihre Forschungsinteressen 
liegen im Grenzbereich zwischen Soziologie, 
Politikwissenschaft und Philosophie, mit 
Schwerpunkt auf der Verbindung von empiri
scher Sozialforschung und angewandter 
Ethik. Sie ist seit Oktober 2013 am ifz. Im 
Jahr 2018 verbrachte sie einen zehnmonati
gen Forschungsaufenthalt in Bolivien. 
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Internationale Forschung zur Katholischen Soziallehre 
Anerkennung und Würde in Unternehmen

Seit Anfang dieses Jahres begleiten – unter 
der Leitung von Prof. Clemens Sedmak –
USamerikanische und österreichische So
zialwissenschafterInnen zwei Institutionen 
in den USA und zwei in Österreich. 

Sie untersuchen, wie die Kerngedanken der 
katholischen Soziallehre zu einem mensch
lichen Miteinander in einem Unternehmen 
beitragen können. In Salzburg ist das Kolping
haus ein Ort, an dem das ifz dieser Frage 
nachgeht. ifzMitarbeiterin Annette Langner
Pitschmann, die dieses Projekt umsetzt, gibt 
im folgenden Gespräch einen Einblick.

Worum geht es genau in der Katholischen 
Soziallehre und wie können ihre Grundsätze 
in diesem Projekt angewandt werden?

Die katholische Soziallehre fragt nach zent
ralen Grundsätzen eines gelingenden gesell
schaftlichen Miteinanders. 

Sie stößt dabei insbesondere auf die Prinzi
pien der personalen Würde, der Subsidiarität, 
der Orientierung am Gemeinwohl und der 
Solidarität. Ursprünglich wurde die katholi
sche Soziallehre entwickelt, um mit Proble
men auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene 

umgehen zu können. Das Projekt „Humani
zing Institutions“ untersucht nun, inwieweit 
sich diese Grundsätze auf die Ebene kleinerer 
Organisationen innerhalb einer Gesellschaft 
anwenden lassen.

Was bedeutet „Würde“ und „Anerkennung“ 
am Arbeitsplatz? Kann man diese überhaupt 
messen beziehungsweise erforschen? Wenn 
ja, wie?

Was „Würde“ und „Anerkennung“ bedeuten, 
dazu bietet die Katholische Soziallehre um
fassende Überlegungen. 

Uns interessiert allerdings zunächst einmal, 
an welchen konkreten Bedingungen die im 
Kolpinghaus lebenden und arbeitenden 
Menschen die Wahrung ihrer Würde und die 
Erfahrung von Anerkennung festmachen. 
Dies erforschen wir, indem wir sie bitten, die 
Art und Weise ihres Miteinanders zu be
schreiben. Welche Rolle spielen ausdrückli
che Hausregeln und Leitbilder, welche Rolle 
spielen ungeschriebene Gesetze im Hinblick 
darauf, ob sich Menschen als „gewürdigt“ 
erleben? Fühlen sie sich anerkannt primär 
aufgrund materieller Zeichen von Seiten der 
Geschäftsführung – oder beispielsweise da
durch, dass ihnen Vertrauen entgegenge
bracht wird? 

Indem wir die Antworten auf solche Fragen 
systematisieren, lernen wir etwas über das 
gelebte Verständnis von Würde und Aner
kennung. Im zweiten Schritt gleichen wir 
diese Erkenntnisse mit den Aussagen der So
ziallehre ab und fragen nach der wechselsei
tigen Anschlussfähigkeit.

Annette Langner 
Pitschmann  
Religionsphilosophie

Warum fiel die Wahl ausgerechnet auf das 
Kolpinghaus?

Mit Adolf Kolping hat diese Einrichtung ei
nen Gründervater, der gleichsam von den 
Wurzeln der katholischen Soziallehre kommt. 
Im Leitbild des Hauses ist diese Ausrichtung 
nach wie vor wiederzufinden. Gleichzeitig 
handelt es sich schlicht um einen modernen, 
den Anforderungen des Marktes unterlie
genden Wohnheim und Hotelbetrieb. Uns 
hat es interessiert, wie diese beiden Bilder 
zusammenpassen.

Wie werden die Daten in diesem Projekt 
erhoben? Wie entstehen die Forschungs
ergebnisse?

Im Mittelpunkt unseres Vorgehens standen 
Interviews sowohl mit Bewohnerinnen und 
Bewohnern des Kolpinghauses, als auch mit 
den dort Mitarbeitenden. Mit allen haben 
wir dabei die gleichen Fragen thematisiert. 

Neben den bereits erwähnten Fragestellungen 
zu Erfahrung von Würde und Anerkennung 
haben wir uns dabei beispielsweise nach der 
Einbindung der unterschiedlichen Gruppen 
in die Entscheidungsprozesse im Haus er
kundigt. Auf diese Weise wollten wir heraus
finden, ob das für die Katholische Sozialleh
re so wichtige Prinzip der Subsidiarität – das 
heißt der Förderung der Eigenständigkeit 
kleinerer Einheiten durch übergeordnete 
Handlungsträger – auch im Hinblick auf eine 
Gemeinschaft wie das Kolpinghaus einen 
Anknüpfungspunkt hat.

Gibt es bereits Erkenntnisse zur Frage, unter 
welchen Bedingungen sich MitarbeiterInnen 
gewürdigt und anerkannt fühlen?

Derzeit befinden wir uns ganz am Anfang der 
Auswertungsphase. Ein erster Eindruck aus 
den Gesprächen ist allerdings, dass die „of
fiziellen“ Gratifikationen und Zeichen der 
Wertschätzung für die Beteiligten auf allen 
Ebenen deutlich weniger Gewicht haben als 
das Gefühl, das Vertrauen der Vorgesetzten 
beziehungsweise der Betreuerinnen und Be
treuer zu genießen und im Rahmen des ab
gesteckten Zuständigkeitsspielraums selbst
bestimmt handeln zu können.

Zur Person: Annette LangnerPitschmann ist 
promovierte Religionsphilosophin. Sie stu
dierte Violoncello und Katholische Theolo
gie in Frankfurt am Main, München und Ox
ford/UK. Zu ihren Forschungsinteressen 
zählen die Beziehung zwischen Religion und 
Gegenwartsgesellschaft sowie das Verhältnis 
zwischen Religiosität und Ideologie.

Am ifz forscht sie seit Juli 2018 unter ande
rem zur Katholischen Soziallehre und zu Am
biguitätstoleranz und Demokratie. 

Trägt die Katholische Soziallehre zu einem 
menschlichen Miteinander in Unternehmen 
bei? Das Kolpinghaus in Salzburg ist 
Gegenstand dieser wissenschaftlichen 
Untersuchung, bei der sich drei weitere 
Unternehmen in Österreich und den USA 
beteiligen. Das Projekt wurde vom ehemaligen 
ifzPräsident Clemens Sedmak initiiert.
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WELTVERBESSERUNG 
IM KLEINEN
Ein Lesebuch zu 
Österreichs erstem 
Sozialfestival

Bucherscheinungen

WISSEN WOHIN
Sozialroutenplan  
Stadt Salzburg

Der Sozialroutenplan für die Stadt Salzburg ist 
ein Wegweiser für Menschen in finanziellen 
und sozialen Notlagen – entstanden in Anleh
nung an eine Broschüre, die es in Innsbruck 
schon seit vielen Jahren gibt. Mit Basisinfor
mationen über Beratungs und Hilfsangebote 
in der Stadt Salzburg soll er Menschen in 
schwierigen Lebenssituationen rasch einen 
Überblick darüber geben, wo sie Hilfe für ihr 
Anliegen finden können.

Die Broschüre liegt zur freien Entnahme in 
amtlichen und freien Hilfseinrichtungen auf 
und kann beim ifz kostenlos angefordert wer
den. Er wird alle zwei Jahre aktualisiert und ist 
auch als PDF abrufbar. Herausgeber sind das 
ifz, das Zentrum für Ethik und Armutsforschung 
der Universität Salzburg (ZEA) sowie der Inns
brucker Verein unicum:mensch und die Arbei
terkammer Salzburg, die beide neben weiteren 
Sponsoren das Projekt finanziell unterstützen.

ABSOLUTE ARMUT  
IN EUROPA

Haben Menschen, die von extremer Armut 
betroffen sind, Zugang zur Gesundheitsvor
sorge, zu Wohnraum und Ernährung? Gibt es 
armutsbedingte Scham oder Gewalt in von 
extremer Armut betroffenen Familien? Die 
Herausgeber dieses Sammelbandes (H. P. 
Gaisbauer, C. Sedmak und G. Schweiger) wol
len eine wissenschaftliche, politische und 
öffentliche Debatte über absolute Armut im 
Wohlstandskontext anstoßen.

Der Verein „Freunde des Internationalen 
Forschungszentrums e.V.“ mit Sitz in Mün
chen ist in den letzten Jahren mehrfach 
mit namhaften Mitteln bedacht worden. Nun 
gilt es, diese im Sinne der Spenderinnen 
für innovative Projekte einzusetzen.

Unser Verein darf sich glücklich schätzen, weil 
er mehrfach mit Nachlässen bedacht worden 
ist. Gleichzeitig ist es eine große Verantwor
tung, diese Zuwendungen im Sinne der Erb
lasser bestmöglich für die Förderung des In
ternationalen Forschungszentrums (ifz) in 
Salzburg einzusetzen. 

Im Vereinsvorstand haben wir uns deshalb 
mehrfach damit beschäftigt, welche Projekte 
aus dem ifz aus unserer Sicht auch eine lang
fristige Wirkung entfalten können. Gerne 
verweise ich dabei auf das große Projekt „Re
silienz“, das unter der Präsidentschaft von 
Clemens Sedmak mehrere Jahre lang ver
schiedene wissenschaftliche Ergebnisse zei
tigte. Neben mehreren Buchpräsentationen, 
Fachartikeln und einigen öffentlichen Veran
staltungen konnte das ifz mit fachlich fun
dierter Arbeit überzeugen und sich mit dem 
Schwerpunkt Sozialethik im wahrsten Sinne 
des Wortes einen Namen machen. Diese Qua
lität hat in den letzten Jahren auch einiges 

Abt Theodor  
Hausmann OSB 
Obmann des Vereins 
der Freunde des ifz e.V.

Förderung von jungen Wissenschaftlerinnen  
und Wissenschaftlern

an Auftragsarbeit für das ifz gebracht. Das ifz 
soll aber vor allem ein Ort sein, an dem For
schung mit Blick auf die Fragen für ein gelin
gendes Leben möglich ist, ein Ort, der sich in 
verschiedenen gesellschaftlichen Feldern für 
die Würde des Menschen und gerechte Struk
turen einsetzt. Es ist daher nicht verwunder
lich, dass wir diese Zielsetzungen in den Mit
telpunkt unserer Überlegungen für eine 
neuerliche große Projektförderung gestellt 
haben. 

Ich bin überzeugt, dass das ifz unter der Lei
tung von Präsident Helmut Gaisbauer und 
mit Hilfe der Zuwendung von Mitteln aus dem 
Förderverein in München einen neuen 
Schwerpunkt rund um den Begriff der „Ambi
guitätstoleranz“ aufbauen kann. 

Gleichwohl danke ich allen jenen, die uns im 
Kleinen wie im Großen Zuwendungen anver
traut haben und uns auf diese Weise wohl
wollend begleiten. 

„Überall gibt es helle Köpfe und beherzte 
Menschen mit tollen Ideen für ein besseres 
Zusammenleben!“ Unter dem Motto Tu was, 
dann tut sich was! hat Österreichs erstes So
zialfestival Akzente zu einem guten Mitein
ander gesetzt. Vier österreichische Regionen 
nahmen in den vergangenen Jahren am Fes
tival teil. Das Lesebuch bietet viele Anregun
gen für eine Weltverbesserung im Kleinen. 
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Der Schwerpunkt der Forschungsarbeit liegt 
auf dem „orientalischen“ Christentum in 
seinen Stammländern und der westlichen 
Diaspora. 

Die Traditionen, Sprachen und Kulturen, die 
sich zugleich in unterschiedlichen geogra
phischen Räumen unter christlichem Ein
fluss entwickelten, sind im Mittelpunkt des 
forscherischen Interesses und stellen unter
schiedliche und komplexe Anforderungen an 
die wissenschaftliche Arbeit. Es geht dabei 
nicht nur um historische Bezüge und Wirksam
keit – um die Erforschung und Sicherung des 
Vergangenen – sondern auch um die inter
konfessionellen Beziehungen und die Gegen
wart des orientalischen Christentums in seinen 
muslimischen und hinduistischen (Indien), 
arabischen, asiatischen und afrikanischen 
Kontexten. Der geographische Rahmen der 

Forschung erstreckt sich vom Mediterranen 
Raum im Westen bis in den Fernen Osten, 
vom Kaukasus im Norden über die Arabische 
Halbinsel bis Äthiopien in den Süden. Die 
aktuelle Situation der Christen in diesem 
Raum ist durch Kriege und dadurch ausge
löste Flüchtlingsströme nach Europa in seinem 
Bestand gefährdet.
Die Forschungsarbeit wird durch eingeworbe
ne private und öffentliche Drittmittel finan
ziert. Dazu gehören u.a. die MayrMelnhof 
Privatstiftung, Dr. Victor Baillou, der Fonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen For
schung (FWF), die Österreichische Akademie 
der Wissenschaften, die Studien und Förde
rungsgesellschaft der Universität Salzburg, 
das Armenische Wissenschaftsministerium, 
das ERASMUSAustauschprogramm der Euro
päischen Union.

I. Wissenschaft und Forschung

In Anlehnung an die klassischen Disziplinen 
der Wissenschaft vom Christlichen Orient wird 
trans und interdisziplinär geforscht. Neben 
den zentralen Forschungspunkten zum ar
menischen und syrischem Christentum, sind 
auch moderne Diasporastudien, komparative 
Studien am Schnittpunkt von Theologie, Lin
guistik und Kulturwissenschaften ein Anliegen 
des Zentrums. Die Begegnung des orientali
schen Christentums mit dem Islam und deren 
wechselseitige Beeinflussung sind weitere 
brandaktuelle Forschungsgebiete.

Leitung:

Univ.Doz. Dr.Dr.h.c. 
Jasmine DumTragut 
Bakk.rer.nat.

Univ.Prof. Dr.  
Dietmar W. Winkler

Zentrum zur Erforschung des Christlichen 
Ostens (ZECO) an der Universität Salzburg

n  Armenische Studien

2018 war ein thematisch sehr vielschichtiges 
Jahr für die Armenischen Studien an der 
Universität Salzburg. Dr. Jasmine DumTragut 
setzte nicht nur ihre Forschung in Armenien 
und die Arbeiten zur Ausstellung am Genozid
museum in Jerevan 2019 fort, sondern be
richtete auch auf mehreren wissenschaftlichen 
Tagungen im In und Ausland aus ihren unter
schiedlichen Arbeitsbereichen. Daneben hielt 
sie auch begleitende Vorträge im Rahmen
programm der Ausstellung der armenischen 
Malerin Anna Boghiguian am Museum der 
Moderne in Salzburg und arbeitete an der 
Gestaltung und am Katalog einer Armenien
ausstellung in Stift Peterszell (Schweiz) mit. 
Besonders viele Vorlesungen hielt sie während 
ihres Erasmusaufenthaltes im Frühjahr an der 
Hebräischen Universität Jerusalem, sowie 
während ihres Forschungsaufenthaltes an 
der Staatlichen Universität Jerevan und der 
Amerikanischen Universität von Armenien. 
Dennoch stand das Jahr ganz im Zeichen der 
Forschungsarbeit zum Projekt „Pöchs Arme
nier – Armenische Kriegsgefangene in k.u.k. 

Österreich, 1915–17“, das nach weiteren Re
cherchen im russischen Militärarchiv in Mos
kau, sowie zwei aufwändigen Feldforschungs
kampagnen im Mai und September im Berg land 
Armeniens auf den Spuren ehemaliger Kriegs
gefangener abgeschlossen werden konnte. 

Die Arbeiten an der im Herbst 2019 stattfin
denden Ausstellung „Fernab der Heimat – Ar
menische Kriegsgefangene im Ersten Weltkrieg 
in ÖsterreichUngarn“ am Genozidmuseum Je
revan wurden ernsthaft in Angriff genommen: 
die Recherche nach Exponaten, Gespräche mit 
Archiven, Museen und verschiedenen Leih
gebern. Auch der Kontakt zu den Museen der 
ehemaligen k.u.k. Kriegsgefangenenlager im 
Erlauftal bereicherten die Forschung und 
fügten noch einen Aspekt hinzu: Die auf zwei 
„Russenfriedhöfen“ begrabenen armenischen 
Kriegsgefangenen, ebenfalls in den Archiven 
Russlands und Armeniens sowie möglicher
weise auch nach Angehörigen in armenischen 
Dörfern zu suchen. Insgesamt werden über 
zehn Museen und Archive aus Österreich, 
Deutschland, Armenien und Russland in der 
Ausstellung vertreten sein. 

Jasmine DumTragut bei der Feldforschung in Armenien.
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Während der Feldforschungskampagnen in 
Armenien konnte Dr. Jasmine DumTragut 
auch neues Material zu ihrem Projekt zu ar
menischen Frauenklöstern in Südarmenien, 
sowie neue Anregungen für ein armenisch
österreichisches Projekt in historisch interes
santen „Geisterdörfern“ in Südarmenien 
sammeln. Das erste Halbjahr war durch Vor
tragstätigkeiten in unterschiedlichen The
menbereichen gekennzeichnet. Besonders 
während ihres ERASMUSAufenthaltes an der 
Hebräischen Universität Jerusalem wusste 
Jasmine DumTragut ihre akademische Hö
rerschaft durch ihre armenologische „Vielsei
tigkeit“ zu überraschen: Die Vorlesungen 
reichten von den aktuellen Problematik der 
armenischapostolischen Kirche in Armenien, 
über mittelalterliche, armenische Pferdeheil
kunde bis hin zu den Lebensgeschichten ar
menischer Nonnen aus dem 17. Jahrhundert. 
Im Priesterseminar des Armenischen Patriar
chats von Jerusalem, wo sie auf Einladung des 
armenischapostolischen Patriarchen von Je
rusalem auch als besonderer Gast wohnen 
durfte, erzählte sie den Seminaristen über 
ihre Forschungsarbeiten zur frühneuzeitlichen 
armenischen Klosterkultur. 
Ein besonderer wissenschaftlicher, aber vor 
allem persönlicher Höhepunkt war die Teil
nahme an einer pferdehistorischen Tagung der 
British Royal Horse Society in  London – und 

eine damit verbundene Einladung von Queen 
Elizabeth in die königlichen Stallungen im 
Buckingham Palace. Sie wurde aber auch in 
London vom armenischapostolischen Bischof 
Hovakim begrüßt.

Zukunftsweisend war die Teilnahme an einem 
ExpertenWorkshop in Utrecht, wo aktuelle 
Probleme orientalischen Kirchen in Europa 
in einem ausgewählten Fachkreis diskutiert 
wurden. Das ZECO war durch Dr. Jasmine Dum
Tragut und Andreas Schmoller repräsentiert.

Im Sommersemester begrüßte das ZECO über 
ERASMUSAustausch renommierte Wissen
schaftler aus Armenien: Den Genozidforscher 
Dr. Suren Manukyan und einen der bekann
testen Iranisten weltweit, Prof. Dr. Vardan 
Voskanyan. Beide hielten gut besuchte Vor
träge an der Universität Salzburg aus ihren 
Forschungsbereichen. Jasmine DumTragut 
konnte sich im Verlauf ihres eigenen  
ERASMUSAufenthalts an der Staatlichen Uni
versität Jerevan mit ihren Vorträgen revan
chieren. Im Spätsommer durfte Dr. Jasmine 
DumTragut eine ausgewählte Gruppe von 
Offizieren des Österreichischen Bundesheers 
sowie des Instituts für Religion und Frieden 
und Militärseelsorger Stefan Gugerel nach 
Armenien begleiten. Es fanden auch interes
sante Begegnungen und Treffen mit Angehö
rigen der armenischapostolischen und der 

assyrischen Kirche des Ostens sowie der ar
menischen Streitkräfte statt. Höhepunkt war 
der Besuch einer armenischen Militärbasis in 
Gyumri.
Das zweite Halbjahr war vergleichsweise ruhig 
und wissenschaftlich geprägt vor allem durch 
eine weitere Feldforschungskampagne in Ar
menien und die Teilnahme an zwei internati
onalen, wissenschaftlichen Tagungen in Ar
menien. 
Nach einem arbeits und abwechslungsreichen 
Jahr setzte mit Spätherbst schon wieder die 
Planung des nächsten ERASMUSWissenschaft
leraustauschs mit Armenien und Israel ein.
Dass die Arbeiten an der Ausstellung die 
meiste Zeit in Anspruch nahmen und auch im 
Jahr 2019 nehmen werden, liegt angesichts 
der Fülle des zu zeigenden Materials und der 
Komplexität – von Salzburg aus eine Ausstel
lung in Jerewan nicht nur zu planen, son
dern auch zu gestalten und erfolgreich aus
zuführen – auf der Hand.

n   Syrische Studien
Der Schwerpunkt ist in mehrere  
Arbeitsbereiche gegliedert

a)  Syrisches Christentum  
in Zentralasien und China

Die Forschungsarbeiten fokussierten auf ei
nigen bisher unbekannten Artefakten in der 
Sammlung des Britischen Museums, die mit 
der Geschichte des syrischen Christentums 
in Zentralasien und China verbunden sind. 
Zu diesen Artefakten zählen Bronzekreuze aus 
der Inneren Mongolei und ein Seidengemälde 
aus dem 10. Jahrhundert, das eine bischofs
ähnliche Figur aus der syrischen Kirche dar
stellt. Die Artefakte wurden Anfang des 19. 
Jahrhunderts aus China nach London ge

bracht und können bisher noch nicht identi
fiziert werden. Sie sind im Britischen Museum 
als „unidentified“ katalogisiert. Das Seiden
gemälde, das Marc Aurel Stein aus Dunhu
ang/China vor 110 Jahren entfernte, gehört 
nun zu der „SteinSammlung“ im Britischen 
Museum. Die Forschung von Dr. Li Tang be
fasst sich mit diesem Artefakt und versucht 
eine Interpretation in einem breiteren histo
rischen Kontext. Die ersten Forschungser
gebnisse zu diesem  Kunstgegenstand, bzw. 
das Seidengemälde aus Dunhuang/China, 
wurden am 1. April 2019 während der Tagung 
über die SteinSammlung im Britischen  
Museum vorgestellt.  
Im Jahr 2019 organisiert Dr. Tang in enger 
Zusammenarbeit mit Univ.Prof. Dr. Dietmar 
W. Winkler die 6. Salzburger Internationale 
Konferenz über das syrische Christentum in 
China und Zentralasien, die vom 20. bis 27. 
Juni 2019 in Almaty/Kazakhstan stattfinden 
wird. An die 60 Wissenschaftler aus Europa, 
Nordamerika und der AsienPazifikRegion 
werden an der Konferenz teilnehmen und 
über 40 wissenschaftliche Beiträge werden 
erwartet. Die Konferenz wird in Kooperation 
mit der Kasachischen Akademie der Wissen
schaften und dem UNESCOInstitut für zent
ralasiatische Studien organisiert. Li Tang 
ediert zudem den Band mit den Beiträgen 
der 5. Salzburger Internationalen Konferenz.

Neben ihrer Forschung und im Lehrbereich 
hat Dr. Tang im Jahr 2018 sowie 2019 die 
Lehrveranstaltungen über die Geschichte 
des syrischen Christentums im Rahm des 
Lehrgangs „MA in Syriac Studies“ weiterhin 
abgehalten.

Beim Mohr Siebeck Verlag und bei der Ame
rikanischen Gesellschaft der Kirchengeschich
te sind erschienen: „Monastic Movement as a 
Driving Force in Syriac Christian Missions 

Jasmine DumTragut  
mit Vertretern des 
Österreichischen 
Bundesheers im armeni
schen Kirchenzentrum 
beim Treffen mit dem 
obersten armenischen 
Militärseelsorger Bischof 
Vrtanes.
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along the Ancient Silk Road.“ in: Make Dis
ciples of All Nations: The Appeal and Autho
rity of Christian Faith in HellenisticRoman 
Times edited by Loren T. Stuckenbruck, Beth 
Langstaff & Michael Tilly. Wissenschaftliche 
Untersuchungen zum Neuen Testament 2. 
Tübingen: Mohr Siebeck, 2019, 189–198; und 
Book Review: Christian Monks on Chinese 
Soil – A History of Monastic Missions to China 
by Matteo NicoliniZani. Translated by So
phia Senyk and William Skudlarek OSB. Litur
gical Press, 2016” in Church History: Studies 
in Christianity and Culture Vol. 87, Issue 4. 
(December, 2018). 1244–1246.

b)  Syrische Kirchenschriftsteller  
und der Islam

Das diesbezügliche Promotionsprojekt wurde 
von Joachim Jakob bei Prof. Dietmar W. Wink
ler abgeschlossen und mit dem KarlRahner
Preis für Theologische Forschung 2019 aus
gezeichnet. Die Untersuchung erschließe eine 
„bei uns noch unbekannte christliche Diskus
sion mit dem Islam“ und biete eine systema
tische Einordnung der Quellen, so die Jury. 
Diese Arbeit ermöglicht nicht nur der Theo
logie, sondern allen am interreligiösen Dia
log Interessierten eine Weitung des Blicks 
durch vorzügliche historische Arbeit an den 
Quellen.
Dr. Joachim Jakob widmet sich den Reaktio
nen syrischer Kirchenschriftsteller auf die 
Herausforderung durch den Islam vom 7. bis 
9. Jahrhundert. Die syrischen Christen ge
hörten zu den ersten Christen, die mit den 
Muslimen im Orient in Kontakt kamen. Die 
Quellen werden hinsichtlich der theologi
schen Reaktionen ihrer Autoren auf den Islam 
als theologische Herausforderung für die 
Christen untersucht und spiegeln eine histo
rische Entwicklung der Reaktionen der syri

schen Christen auf den Islam wider. Diese 
reicht von einem theologisch weniger ausge
feilten Entwurf im 7. Jahrhundert bis hin zu 
den Diskussionen über die Trinität und die 
Christologie während des ersten Jahrhunderts 
der AbbasidenDynastie (ca. 750–850). Die 
syrischen Autoren des 7. Jahrhunderts waren 
vor allem mit den politischen Veränderungen 
infolge der arabischen Expansion beschäftigt. 
Sie mussten nach Wegen suchen, wie sie mit 
der muslimischen Herrschaft, unter der sie 
spätestens seit der zweiten Hälfte des Jahr
hunderts zu leben hatten, umgehen sollten. 
Die syrischen Apologeten des späten 8. Jahr
hunderts sowie des 9. Jahrhunderts waren 
dagegen bis zu einem gewissen Maße mit 
der zeitgenössischen islamischen Theologie 
vertraut. Die Dissertation zeigt auch auf, 
dass die Verbindungen zwischen muslimi
schen und christlichen Intellektuellen in der 
frühabbasidischen Zeit enger waren als man 
vermuten könnte.

c)  Westsyrisches Christentum 

Zwei umfangreiche Forschungsprojekte mit 
Texteditionen sind im vergangenen Jahr fer
tig gestellt worden.

1) Prof. Aho Shemunkasho beendete erfolg
reich sein Habilitationsprojekt zum syrischen 
Autor Johannes von Dara († 860). Er edierte 
und übersetzte vier komplexe theologisch
philosophische Traktate „Über die Auferste
hung des Leibes“ dieses westsyrischen Kir
chenvaters Johannes. Der umfassende Text 
von mehr als 60.000 Wörtern musste zu
nächst aus den Handschriften historisch
kritisch rekonstruiert werden. Hierfür wur
den insbesondere zwei syrische Handschriften 
aus dem 10./11. Jahrhundert, die eine aus 
Mosul/Irak und die andere aus der Vatikani

schen Bibliothek herangezogen. Einige der 
neueren Handschriften vom Ende des 19. 
und Beginn des 20. Jahrhunderts (Damas
kus, Harvard, Birmingham, Sharfeh/Libanon, 
Vatikan) wurden ebenso berücksichtigt. Mit 
Abschluss dieses Projektes liegen nun diese 
altsyrischen Texte erstmals ediert vor. Die 
Forschungsarbeit wird 2019 als Buchpublika
tion der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

Von Prof. Shemunkasho wurde überdies der 
erfolgreiche Masterkurs „Syrische Theologie“ 
fortgeführt und geleitet, an dem internatio
nal renommierte Professoren, u.a. aus Groß
britannien, Deutschland, Japan, USA, Kanada, 
Italien, Belgien lehren.

Ferner organisierte Prof. Shemunkasho ein 
herausragendes internationales Symposium 
zu einem der wichtigsten syrischen Kirchen
väter: „Severus von Antiochien“ anlässlich 
seiner Exilierung vor 1500 Jahren im Jahr 
518. Die Eröffnung nahm der syrischortho
doxe Patriarch von Antiochien Mor Mor Igna
tius Aphrem II (Damaskus/Syrien) persön
lich vor. Die ReferntInnen kamen aus 
Australien, Belgien, Deutschland, Frank
reich, Großbritannien, Italien, Israel, Liba
non, Niederlande, den USA und Österreich. 

2) Dr. Gabriel Rabo finalisierte seine For
schungsarbeit zu Dionysius Jakob Bar Salibi 
(† 1171) mit der Buchpublikation der Edition 
von dessen Kommentar zum Römerbrief (Har
rasowitz Verlag 2019). Damit liegt erstmalig 
dieses maßgebende syrische exegetische 
Werk vor, versehen mit einer Einleitung, 
Übersetzung und einem Verzeichnis der syri
schen Handschriften zu sämtlichen Werken 
dieses westsyrischen Kirchenvaters. Dionysi
us Bar Salibi ist ein herausragender Exeget 
seiner Zeit und kommentierte die gesamte 
Bibel. Er verfasste bedeutende kirchenrecht
liche Werke und einen der ausgereiftesten 
syrischen Liturgiekommentare. 
Dr. Rabo wirkte zudem bei der 2. Internatio
nalen SirachKongress „Anthropologie und 
Theologie im SirachBuch“ an der Universität 
Eichstätt als Moderator mit. Der Tagungsband 
erscheint im Sommer 2019. Auf die Einla
dung der EKD nahm er an dem altorientalisch
evangelischen theologischen Dialog in Ber
lin teil. Darüber hinaus nahm er an dem an 
der Universität Salzburg organisierten Inter
nationalen Symposium über Severus von An
tiochien von 7.–9.2.2018 teil und organi
sierte den Abendgottesdienst nach 
syrischorthodoxem Ritus, an dem u.a. auch 

Gabriel Rabo erhält seine 
Doktorurkunde vom 
Dekan der Theologischen 
Fakultät Göttingen: 
(von links) Prof. Dr. 
Bernhard Schröder, 
Gabriel Rabo und  
Prof. Dr. Martin Tamcke.
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der syrischorthodoxe Patriarch Ignatius 
Aphrem II. teilnahm. Bei der „The First  
Annual Conference of the European Academy 
of Religion” von 5.–8.3.2018 in Bologna 
hielt Gabriel Rabo den Vortrag „Dionysius 
bar Salibi as a Milestone in the Syriac  
Renaissance”. 
Er präsentierte auch auf der vom 8.16. 
9.2018 in Kerala (Indien) stattgefundenen 
Tagung „9th World Syriac Conference“ einen 
Vortrag über „Kyrillos Yuyoqim from Tur ‘Ab
din: The autobiography of the apostolic  
delegate in Malabar“. Dieser Beitrag wird in 
der von SEERI herausgegebenen Zeitschrift 
„The Harp“ veröffentlicht. 
Als Gastreferent wurde Gabriel Rabo vom 
Ökumenischen Arbeitskreis Religionsfreiheit 
Neumarkt zum „Länderabend“ am 8.5.2019 
in Neumarkt (Oberpfalz) eingeladen. Er trug 
über „Die Aramäer in der Südosttürkei – ein 
Volk zwischen Beharrung und Auflösung“ vor 
und präsentierte dabei auch Bilder vom Tur 
‘Abdin. Der Länderabend, der einmal im Jahr 
stattfinden wird, wurde durch den Ökumeni
schen Arbeitskreis Religionsfreiheit sowie 
die katholische Erwachsenenbildung und das 
Evangelische Bildungswerk veranstaltet. 
Im April 2019 ist die an der Universität Göt
tingen eingereichte Dissertation von Gabriel 
Rabo erschienen: Dionysius Jakob Bar Salibi. 
Syrischer Kommentar zum Römerbrief. Ein
leitung, Edition und Übersetzung mit einem 
Verzeichnis der syrischen Handschriften zu 
seinen sämtlichen Werken, im Harrassowitz 
Verlag, Wiesbaden, 526 S. (in Göttinger Ori
entforschungen, Reihe I: Syriaca, Band 56). 
Am 13. Mai wurde  erhielt G. Rabo offiziell 
seine Doktorurkunde vom Dekan der Theolo
gischen Fakultät in Göttingen überreicht. Im 
Rahmen der Buchpräsentation hielt er einen 
Vortrag über Dionysius Jakob Bar Salibi am 
1.6.2019 in Wien.

n   Transdisziplinäre Forschungsprojekte

a)  Studien zur hellenistischen Koine in 
Ägypten und im Nahen Osten

Im Jahr 2018 hat sich Dr. Christina Katsikadeli 
mit zwei größeren Forschungsschwerpunkten 
beschäftigt: Die biblischen Namen und ihre 
Etymologien in der rabbinischen Tradition und 
bei den Kirchenvätern und die sprachliche 
und soziolinguistische Analyse der sogenann
ten byzantinischen Metaphrasen. 

Das erste Thema versteht sich als ein Beitrag 
zum besseren Verständnis von frühem rabbi
nischen Denken und seiner Heuristik im Kon
text der Geschichte der Onomastik, der Na
menforschung. Der Fokus liegt auf der 
„Etymologie“ von (hauptsächlich) biblischen 
Personennamen und Toponymen und der 
Thematik der „Doppelnamen“ in einem frühen 
rabbinischen Kommentar zum Buch Genesis, 
dem Midrasch Genesis Rabba. Obwohl die 
frühen rabbinischen Texte keinen Anlass für 
die Behauptung geben, dass die Diskussio
nen über die lexikalische Bedeutung gleich
zeitig der Erklärung von historischen Bezie
hungen der biblischen Wortformen dienten, 
d.h. dass die frühen Rabbinen – ähnlich den 
frühen christlichen Autoren (vgl. Origenes 
und Hieronymus) – kein Interesse an etymo
logischen Untersuchungen im Sinne von mo
dernen Etymologien zeigten. 
Nichtsdestotrotz, die Identifikation der Be
deutung eines biblischen Eigennamens durch 
die narrative Analyse der einzelnen semanti
schen Komponenten macht einen der häu
figsten und wichtigsten metasprachlichen 
Strukturen der hebräischen Bibel, und spielt 
ebenfalls eine wichtige Rolle bei den Kir
chenvätern, Philo von Alexandien und in der 
rabbinischen Literatur. Diese kleine Mono
graphie hat folgende Ziele: Eine Typologie 

der „etymologisierenden“ Mechanismen und 
ihrer Form  aufzustellen, d.h. welche Grup
pen von Personennamen und Toponymen 
betroffen sind und auf welchen Ebenen diese 
Etymologien stattfinden: phonologisch, 
morphologisch, semantisch und syntaktisch. 
Weiters wird die Funktion dieser Etymologi
en (als narratologische Elemente) innerhalb 
des Midrasch untersucht. Die Studie disku
tiert die Evidenz der rabbinischen Überliefe
rung im Zusammenhang mit der Diskussion 
über die Beziehung von „Name und Etymo
logie“ vom klassischen Griechenland bis zu 
den Kirchenvätern der Spätantike und  
vergleicht die Ergebnisse mit kanonischen 
Texten anderer Traditionen. 
Das zweite Forschungsvorhaben betrifft 
sprachliche, korpus und soziolinguistische 
Aspekte einer besonderern Textgattung der 
byzantinischen Hagiographie, nämlich der 
Metaphrase (griechisch μεταφρασις), eigent
lich „Übersetzung“, die man in diesem Fall 
eher als eine „Paraphrase“ verstehen sollte, 
d.h. als eine möglichst wortgetreue Wieder
gabe von Lexemen und Syntagmen mittels 
anderer Ausdrücke aus einem anderen 
„Sprachregister“ derselben Sprache (von der 
Umgangssprache zur Hochsprache oder vice 
versa). Der prominenteste aller byzantini
schen Hagiographen war Symeon der Meta
phrastes (bekannt auch als Logothetes), der 
Verfasser einer populären Menologiums von 
rund 150 Heiligenleben auf Griechisch in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts. Symeon 
selbst hat nur wenige Biographien christli
cher Heiligen verfasst: In den meisten Fällen 
handelt es sich um ältere Viten, die er 
sprachlich überarbeitet hat. Diese besonde
ren Merkmale der „metaphrastischen“ Arbeit 
Symeons wurden mit ausgewählten älteren 
Vorlagen verglichen, wie z.B. mit der Vita 
Euthymii beim Hagiographen Kyrillos von 

Skythopolis (6. Jahrhundert), dessen Viten 
zu den wichtigsten Quellen über das Mönch
tum in Palästina des 5./6. Jh. gehören. Die  
Ergebnisse von Christina Katsikadeli wurden 
im Oktober bei einem internationalen Work
shop zur byzantinischen Metaphrasis an der 
University of Cyprus, Nicosia, präsentiert.
Schließlich ist 2018 eine weitere Publikation 
zum FWFProjekt erschienen: Katsikadeli C. 
(2018 [2019]) „Language contact and con
tact induced change in the light of the (digi
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tal) lexicography of Greek loanwords in the 
nonIndoEuropean languages of the Greco
Roman worlds (Coptic, Hebrew/Aramaic, Sy
riac)“, in: Trends in Classics, Supplementary 
Volume 72, de Gruyter, 2140.  

b)  Diasporastudien: Orientalisches  
Christentum in Europa

Das Projekt zur DiasporaForschung ist 2018 
zu einem vorläufigen Abschluss gekommen. 
Dr. Andreas Schmoller wurde zum neuen Leiter 
des „JägerstätterForschungsinstituts“ an der 
Katholischen Privatuniversität Linz berufen.
Im Projekt zur DiasporaForschung am ZECO 
ging es insbesondere darum, Diaspora als 
Sozialform zu fassen, die gleichermaßen von 
den Kontexten des Aufnahmelandes und dem 
Kontext des Herkunftsgebiets geprägt ist. 
Ein weiterer Fokus liegt auf individuellen Po
sitionierungen im Spannungsfeld von gruppen
internen und gesellschaftlichen Diskursen. 
Dazu wertete Dr. Schmoller lebensgeschicht
liche Interviews mit Christinnen und Christen 
erster und zweiter Generation als Dokumente 
narrativer Identität aus.

Die Forschungen wurden auch international 
vernetzt und brachten mehrere Publikationen 
hervor. Eine diesbezügliche von Dr. Schmol
ler organisierte Tagung „Studien zur Diaspora 
nahöstlicher Christen in Europa“ mit 18 Re
ferentInnen aus 14 Ländern mündete in das 
Buch A. Schmoller, Middle Eastern Christians 
and Europe. Historical Legacies and Present 
Challenges (orientaliaPatristicoecumenica 
13). Münster 2018.

Gemeinsam mit Prof. Dietmar W. Winkler ar
beitet Dr. Schmoller nunmehr als mit dem 
ZECO assoziertes Mitglied an einem Band zu 
„Identity and Witness“ syrischer ChristInnen 
in den Heimatländern und der Diaspora.

zipiert“ wird – als Schutzraum, als hoff
nungsvolles InBeziehungTreten mit Gott und 
schließlich als ein Dialog mit Menschen.

d)  Orientalisches Christentum und Ökumene

Im Kontext der Forschungsarbeit der Stiftung 
PRO ORIENTE und als Konsultor des Päpstli
chen Rates für die Einheit der Christen hatte 
Prof. Dietmar W. Winkler mehrere dialogi
sche Arbeitsprojekte zu bewältigen, die ins
besondere die Kirchen syrischer Tradition und 
die orientalischorthodoxen Kirchen insge
samt betraf. 

Für den offiziellen Dialog waren bei Vollver
sammlungen in Armenien und Rom Experti
sen zur Sakramententheologie zu erstellen, 
wie auch insgesamt zum Altorientaliendia
log für den Vatikan. Der inoffizielle Dialog 
wird von Winkler geleitet. Diesbezüglich fan
den Konsultationen in Österreich, Deutsch
land und Holland statt.

Winkler arbeitete am 3bändigen, nunmehr 
erschienen Werk der Ostkirchenkongregation 
„Oriente Cattolico“ mit, dessen völlige Neu
bearbeitung auf Italienisch erschienen ist. 
An der englischsprachigen Ausgabe wird 
derzeit gearbeitet. Ebenso wurde an meh
reren Buchprojekten zum orientalischen 

c) Empirische Sozialforschung

Dr. Cerny ist assoziertes Mitglied des ZECO 
und ist als Professorin für angewandte Erzie
hungswissenschaft an der Pädagogischen 
Hochschule tätig. Ihre forschungsmethodi
sche Ausrichtung liegt in der qualitativ aus
gerichteten empirischen Sozialforschung, 
insbesondere in der Biographieforschung, 
der Narrationsstrukturanalyse und der Doku
mentarischen Methode. Die inhaltliche Aus
richtung sind u.a. Einsatz von narrativen 
Repräsentationen in (schulischen) Bildungs
kontexten, Forschendes Lehren und Lernen, 
Intergenerationale Bildungsprozesse, Citizen
shipLearning sowie CaseStudies.

Derzeit arbeitet sie an einem Forschungspro
jekt, in der LehrerInnen mit Migrationshinter
grund befragt werden und befasst sich mit der 
Rekonstruktion ihrer Biografien und der Frage 
von Professionalisierungsprozessen für das 
schulische Handlungsfeld. Dieses Thema ist 
insofern im ZECO anschlussfähig, als dass 
sich in vielen Biografien der Glaube zu Gott 
bzw. die Positionierung gegenüber Religio
nen wiederfindet, unabhängig davon, in wel
chen gesellschaftlichen Handlungsfeldern sich 
Menschen professionell oder zivilgesellschaft
lich einbringen. Aus einer bildungswissen
schaftlichen Perspektive werden Menschen 
sozialisiert, finden sich in Erziehungs und 
Bildungskontexten wieder, positionieren 
sich gegenüber anderen Menschen und In
stanzen. So können anhand von Biografien 
Selbstbilder und Verhältnisse zu relevanten 
Anderen rekonstruiert und beispielweise die 
Frage nach dem Verhältnis zu Gott und der 
Rolle von Religion(en) für die Ausgestaltung 
der Biografie beantwortet werden. Zudem 
kann, unabhängig vom derzeitigen Projekt 
gedacht, anhand von Biografien deutlich 
werden, wie Religion vom Subjekt aus „kon

Christentum mitgearbeitet, u.a. am umfas
senden Band „The Syriac World“ ed. Daniel 
King (London/New York: Routledge 2019).

Gemeinsam mit Dr. Jasmine DumTragut fand 
das ökumenisch Arbeitsprojekt zum Armeni
schen Mönchtum mit der Buchpublikation 
„Monastic Life in the Armenian Church (ori
entaliapatristicoecumenica 14) Wien 2018, 
seinen Abschluss.

Im Somersemester 2018 arbeitete Prof. Wink
ler am „Centre PaulAlbertFévrier – Textes 
et Documents de la Méditerrané antique et 
médiéval“ des Centre National de la recher
che scientifique (CNRS) mit Sitz an der Uni
versité AixMarseille in AixenProvence 
(Frankreich). Dabei wurden v.a. die Rezepti
on Ökumenischer Konzilien der Antike aus der 
Sicht der persischen und armenischen Kirche 
erarbeitet, sowie Studien zum Ursprung des 
christlichen Mönchtums. Ein Schwerpunkt 
stand auf der Erstellung eines ökumenisch 
verantworteten Bandes zur NahostSynode, 
bei der Prof. Winkler als päpstlicher Berater 
mitgewirkt hat. Der Band erscheint 2019: 
Dietmar W. Winkler (ed.), Middle Eastern 
Christians facing Challenges. Reflections on 
the Special Synod for the Middle East (Pro 
Oriente Studies in Syriac Tradition vol 3). 
Piscataway/NJ: Gorgias Press.

Prof. Winkler überreicht 
Papst Franziskus das von 
ihm herausgegebene 
Buch zum Diakonat der 
Frau, das aus zwei Pro 
OrienteSymposien 
hervorging.
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II. Ökumene und Praxis

Die Salzburger Sektion der von Kardinal Franz 
König errichteten Stiftung „Pro Oriente“ hat 
unter dem Vorsitz von Univ.Prof. Dr. Dietmar 
W. Winkler mit Partnern, v.a. aber auf Basis 
des ZECO, eine Reihe von Veranstaltungen 
durchgeführt, deren Ziel vor allem die Ver
breitung des ökumenischen Gedankens und 
des Wissens um die Ostkirchen ist.

a) Ökumeneempfang

9. Jänner 2018, KardinalSchwarzenbergHaus
Ökumeneempfang des Erzbischofs von 
Salzburg, Dr. Franz Lackner OFM
„Kompendium Ökumene – Präsentation von 
Videoclips“, mit Dr. Regina Augustin, Ass.Prof. 
Dr. Roland CernyWerner und Filmproduzent 
Igor Bararon

b)  Ökumenische Akademien und  
wissenschaftliche Symposien

15. Jänner 2018, Theologische Fakultät
Tag des Judentums
ReferentInnen: P. Dr. Christian Rutishauser SJ, 
Rabbiner Michel Bollag (Zürich); Univ.Prof. 
Dr. Kristin de Troyer, Univ.Prof. Dr. Susanne 
Pietzsch (beide Salzburg)

25. Jänner 2018, St. Virgil
Festakt anlässlich der Ernennung von em. 
Äbtissin M. Perpetua Hilgenberg OSB zur 
„Protektorin von PRO ORIENTE“
Ernennung durch Kardinal Christoph Schön
born, überreicht von Erzbischof Dr. Franz Lack
ner OFM; Laudatio: em. Erzbischof Dr. Alois 
Kothgasser SDB; Festvortrag: Metropolit Dr. 
Arsenios Kadamakis (griechischorthodoxe 
Metropolie, Repräsentant S.H. Ökumenischen 
Patriarchen Bartholomaios I.)

mit der Orthodoxen Kirche“ von em. Univ.Prof. 
Dr. Rudolf Prokschi (Wien)

c) PRO ORIENTE Studienfahrt

6. Oktober 2018, Schallaburg
Tagesausflug zur Ausstellung „Byzanz & 
der Westen. 1000 vergessene Jahre" 

d) Liturgie

19. Jänner 2018, St. Markus
Byzantinische Vesper 

24. Jänner 2018, Stiftskirche St. Peter
Ökumenischer Stadtgottesdienst
„Deine rechte Hand, Herr, ist herrlich an Stär
ke“ (vgl. Ex 15,6) mit Vertretern der römisch

7. bis 9. Februar 2018, Theologische Fakultät
Severus of Antioch and his search for  
the unity of the church: 1500 years 
commemoration of his Exile in 518
Internationales Symposium; Eröffnung mit 
S.H. Mor Ignatius Aphrem II, Patriarch der 
syrischorthodoxen Kirche. Leitung: Aho 
Shemunkasho; ReferentInnen u.a. syrisch
orthodoxer Metropolit Mor Polycarpus Augin 
Aydin (Enschede), Sebastian Brock (Oxford), 
Theresia Hainthaler (Frankfurt), Yonatan 
Moos (Jerusalem), Herman Teule (Louvain), 
Youhanna Youssef (Melbourne), Hubert Kauf
hold (München), Aho Shemunkasho und 
Dietmar W. Winkler (Salzburg)

17./18. September 2018, St. Virgil
ICOTagung „Frauen im Orient“
ReferentInnen: Dr. Gudrun Harrer (Wien), Ste
fan Maier, MA (Salzburg), Dr. Katrin Brock
müller (Stuttgart), Sr. Hildegard Enzenhofer 
(Palästina), Lamiya Aji Basahr (Irak), Aida 
Schläpfer AlHassani (Zürich) und Wafa 
Goussous (Jordanien) eingeladen. Moderati
on: Dr. Regina Augustin, Dietmar W. Winkler

1. Dezember 2018, St. Markus 
Porta Orientalis: Tag der Begegnung  
im Byzantinischen Gebetszentrum zum 
10jährigen Bestehen
Organisationsleitung: V. Mag. John Reves. Mit 
Archimandrit Dr. Andreas Thiermeyer (Eich
stätt), Weihbischof Dr. Hansjörg Hofer, General
vikar Mag. Yurij Kolasa (Ordinariat für die Gläu
bigen der Katholischen Ostkirchen in Österreich)

19. Dezember 2018, Erzbischöfliches Palais
Verleihung des „Verdienstordens der hl. 
Rupert und Virgil in Gold“ an Dr. Hannes 
Leitinger durch Erzbischof Dr. Franz Lackner
Festvortrag: „Wege der Annäherung – Neue 
Herausforderungen: PRO ORIENTE im Dialog 

katholischen, rumänischorthodoxen, ser
bischorthodoxen, evangelischlutherischen, 
evangelischmethodistischen, altkatholischen 
Kirche und syrischorthodoxen Kirchen

18. April 2018, Syrisches Kolleg Beth Suryoye
Ökumenischer Friedensgebet für Syrien
mit Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM; Predigt: 
Prof. Dr. Martin Illert Syrologe und Oberkir
chenrat der Evangelische Kirche in Deutsch
land (EKD), Berlin

e) PRO ORIENTE Privatissimum

11. Juni 2018, Mönchsberg 6
Christians (and Others) in postCrusader 
Palestine mit Prof. Reuven Amitai (Hebrew 
University Jerusalem)

MACK
Malermeister

Haag 15 · 5163 Mattsee · Tel.: 0664 52 40 682 · www.mein-maler.at
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Hauptaufgabe des AndreasPetrusWerks 
ist die Koordination der ostkirchlichen Tä
tigkeiten in den österreichischen Diözesen. 
Ebenso fällt es dem AndreasPetrusWerk 
zu, die Generalversammlung der Catholica 
Unio auszurichten, die im Herbst 2018 in 
Salzburg stattfand.

Bei der jährlichen Nationalkonferenz des 
AndreasPetrusWerks am Freitag vor Pfings
ten konnte Nationalsekretär Prof. P. Dr. Gott
fried Glaßner OSB neben den Referenten der 
österreichischen Diözesen, den Vorstands
mitgliedern und dem Nationalpräsidenten 
Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM auch Erzbi
schof em. Dr. Alois Kothgasser SDB, Erzabt 
Dr. Korbinian Birnbacher OSB von St. Peter 
und in der Nachfolge von Pfarrer Matthias 
Oberascher den neuen Referenten der Erzdi
özese Salzburg, Pfarrer Ralf Peter von Hoch
filzen und Fieberbrunn, begrüßen. In Zent
rum standen wie immer die Tätigkeitsberichte 
der Vorstandsmitglieder und der Austausch 
über wichtige Ereignisse und Entwicklungen 
auf dem Gebiet der Ökumene mit den Ostkir
chen.
Erzbischof Lackner erinnerte an die Begeg
nungen mit den Ortskirchen während der 
Frühjahrsvollversammlung der Österreichi
schen Bischöfe in Sarajewo (Bosnien und 

Herzegowina) vom 4. bis 8. März 2018. Er 
sprach die aktuell schwierige Situation des 
Syrischen Kollegs (Beth Suroyo) in Salzburg 
an, dessen Einrichtung maßgeblich von der 
Erzdiözese Salzburg gefördert wurde. Ferner 
kam die Rede auf das 1300JahrJubiläum 
der heiligen Erentrudis, in dessen Rahmen, 
über Vermittlung des AndreasPetrusWerks, 
eine Salzburger Jubiläumsgabe zur Unter
stützung eines Ausbauprojekts an der Theo
logischen Akademie Theodor Romzha in der 
Diözese Mukachevo, Ukraine, übermittelt wur
de.

Was die Entwicklung auf dem Gebiet der Öku
mene mit den Ostkirchen in Österreich anbe
langt, galt die Aufmerksamkeit u.a. dem Bau 
des griechischorthodoxen Klosters in St. 
Andrä am Zicksee, Burgenland, der nunmehr 
in Angriff genommen werden kann, dem 
hochrangigen Ökumenetreffen vom 9. bis 
11. Februar 2018, das im Gedenken an die 
historische Begegnung zwischen Papst Fran
ziskus und dem russischorthodoxen Patriar
chen Kirill auf Kuba im Februar 2016 in Wien 
abgehalten wurde, der Priesterweihe des 
Vorstandsmitglieds und Leiters des Byzanti
nischen Gebetszentrums Diakon John Reves 
in der griechischkatholischen Kirche St. 
Barbara, Wien, durch Erzbischof Cyril Vasil’ 
SJ am 26. Mai 2018, der erstarkten Präsenz 
der griechischkatholischen Gemeinde in Ti
rol, die anlässlich ihres 120jährigen Be
standes im November 2019 den Besuch von 
Großerzbischof Svjatoslav Shevchuk in Inns
bruck erwartet, und der personellen Verän
derung, die sich durch die Übernahme des 
Dienstes als Vizerektor des Collegium Orien
tale in Eichstätt ab September 2018 für Abt 
em. Archimandrit Michael Proházka OPraem 

Prof. P. Dr. Gottfried 
Glaßner OSB 
Nationalsekretär

AndreasPetrusWerkf)  Pro Oriente Sitzungen

9. Jänner, Salzburg
Sektion Salzburg,  
Förderkreis und Komiteesitzung

13. März, Salzburg
Sektion Salzburg Arbeitsausschussitzung

30. November, Salzburg
Sektion Salzburg  
Arbeitsausschussitzung 
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und kirchlichen Einrichtungen in Österreich, 
aber auch an Freunde des AndreasPetrus
Werks im In und Ausland per Briefpost zu
gestellte Rundbrief, dessen Beiträge zum 
Groß teil auch auf der vom Innsbrucker Diö
zesanreferenten Dr. Liborius Lumma betreu
ten Website dokumentiert sind. Im Herbst
rundbrief 2018 wurden anlässlich der in 
einer Ausstellung auf der Schallaburg bei 
Melk behandelten Thematik „Byzanz und der 
Westen“ anhand von einigen Beispielen wie 
der Verehrung des hl. Liborius und des hl. 
Martin die Wechselbeziehungen zwischen 
den Kirchen in Ost und West von der Antike 
bis in die Gegenwart beleuchtet. Der knapp 
vor Ostern 2019 erschienene Rundbrief wid
mete sich schwerpunktmäßig der Feier der 
Krankensalbung in den Ostkirchen und in 
diesem Zusammenhang dem Brüderpaar 
Kosmas und Damian, die ihre Heilkunst un
entgeltlich einsetzten und – neben den auch 
im Westen als Nothelfern verehrten, eben
falls im Christlichen Osten beheimateten 
Blasius und Panteleimon (Pantaleon) – als 
Patrone der Kranken, des Pflegepersonals 
und der Ärzte hohes Ansehen genießen.

Neben der organisatorischen Tätigkeit des 
Nationalsekretariats unter dem Dach des 
ZECO – die Koordination liegt in den Händen 
von Sekretärin Ulrike Grill – ist das Andreas
PetrusWerk durch das persönliche Engage
ment der Diözesanreferenten und Vorstands
mitglieder auf vielfältige Weise in der 
Öffentlichkeit präsent: Publikationen, Vor
träge, Ikonenmalkurse, die Pflege ostkirchli
cher Liturgie und Musik sowie ökumenische 
Begegnungen im Bereich der Pfarrseelsorge 
und in den diözesanen Gremien. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Generalversammlung der Catholica Unio nach der Litur
gie in der Salzburger St.MarkusKirche am 23. Oktober 2018 mit dem Seelsorger der ukrainisch
katholischen Gemeinde Salzburg.

Ikone der Heiligen 
Ärzte Kosmas und 
Damian in der 
Katholischen Kapelle 
des Allgemeinen 
Krankenhauses in 
Wien.

und das AndreasPetrusWerk ergibt. Ein 
weiterer wichtiger Tagesordnungspunkt war 
die vom AndreasPetrusWerk auszurichten
de Generalversammlung der Catholica Unio 
vom 22. bis 24. Oktober 2018 in Salzburg, 
das seit der Wiederbegründung im Jahr 1952 
Sitz des päpstlich approbierten Hilfswerks 
für die Ostkirchen in Österreich ist.

Für die Generalversammlung, deren Leitung 
Generalpräsident Charles Morerod OP, Bi
schof von Lausanne, Genf und Freiburg, und 
Generalsekretär Archimandrit Dr. Stefan 
Koster oblag, stellte Erzbischof Lackner den 
Rupertussaal im Erzbischöflichen Palais als 
Tagungsort zur Verfügung. Zwölf Teilnehmer 
aus der Schweiz, aus Deutschland, Rom und 
den österreichischen Diözesen berieten über 
Arbeitsschwerpunkte in der Begegnung mit 
den Ostkirchen und aktuelle Probleme wie 
der durch die innerorthodoxe Krise in der 
Ukraine ausgelösten Belastung der Ökumene. 
Trotz des Ausscheidens der Landessektion 
der Catholica Unio Deutschland sprach man 
sich für den Weiterbestand des General
sekretats als internationale Dachorganisation 
der Catholica Unio aus. Ihre vorrangige Auf
gabe bleibt die Koordination zwischen den 
Nationalsekretariaten, die in der Schweiz 

und Österreich gut aufgestellt sind, und die 
Intensivierung der Kontakte zu den Nach
barländern. Kontakte zu Bayern und Südtirol 
bestehen bereits bzw. wurden konkret in 
Aussicht genommen, die Möglichkeit einer 
Zusammenarbeit mit ostkirchlichen Einrich
tungen in Ungarn und der Slowakei wurde in 
Erwägung gezogen.

Geistlicher Höhepunkt der Tagung war die 
Feier der Heiligen Messe (der Göttlichen Li
turgie) im byzantinischslawischen Ritus in 
der Salzburger SanktMarkusKirche. Sie 
wurde vom Seelsorger der ukrainischkatho
lischen Gemeinde V. Vitaliy Mykytyn gemein
sam mit Archimandrit Stefan Koster, Archi
mandrit Abt em. Michael Proházka (Stift 
Geras) und Pfarrer István Hollo (Deutsch
landsberg) zelebriert. Vor allem für die Gäs
te aus dem Ausland war der Besuch in der 
rumänischorthodoxen Gemeinde in Salz
burgSam und der serbischorthodoxen Ge
meinde in SalzburgLiefering gedacht, den 
Manfred Straberger als Salzburger Vor
standsmitglied zum Abschluss der General
versammlung organisierte.
Wichtigstes Kontaktorgan des AndreasPet
rusWerks ist der zweimal im Jahr erschei
nende und an ca. 4.000 Adressen von Pfarren 

Die Teilnehmer der 
Nationalkonferenz 
am 18. Mai 2018 mit 
Erzbischof Franz 
Lackner OFM, 
Erzbischof em. Alois 
Kothgasser SDB, 
Erzabt Korbinian 
Birnbacher OSB von 
St. Peter.
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STUDENTINNENHEIME UND GÄSTEHÄUSER

Seit Anfang September 2018 wird das in den 
1960er Jahren errichtete Haus umfangreich 
saniert und erneuert. Die Arbeiten sind 
mittlerweile weit fortgeschritten – die Er
öffnung des „neuen“ Hauses ist mit Ende 
September 2019 geplant.

Nach dem Auszug der Studentinnen und Stu
denten wurde das Wolf Dietrich Heim im Salz
burger Andräviertel über die Sommermonate 
2018 leergeräumt. Seit Anfang September 
wird das in den 1960er Jahren errichtete 
Haus im Auftrag des Katholischen Hochschul
werkes (KHW) unter dem Baumanagement 
der Salzburg Wohnbau umfangreich saniert 
und erneuert.

Die Abbrucharbeiten und die Entkernung des 
Innengebäudes sowie die notwendigen stati
schen Aufbauten wurden noch im Jahr 2018 
erfolgreich beendet. Mittlerweile konnten 

kosten wird, lange geplant und innerhalb kür
zester Zeit durchgeführt. Nun gilt es – mit 
Blick auf die Fertigstellung Ende September 
2019 – das Haus den jungen Studierenden an
zubieten. Dafür haben wir extra ein Muster
zimmer inmitten der Baustelle errichtet. Auf 
einer Fläche von 15 m2 bietet es den jungen 
Studierenden alles, was sie brauchen: eine 
kleine Küchenzeile mit Kühlschrank und In
duktionsherd, ein hochwertiges Bad, Kasten, 

auch der Innenausbau, die neuen Bäder und 
Sanitärzellen und der neue Gemeinschafts
raum fertig gestellt werden. Nun folgen die 
weiteren Arbeiten, wie etwa die Feinmontage 
oder die Gestaltung der Außenanlagen.

Mit einer Bauzeit von nur 12 Monaten werden 
78 Zimmer nach den Plänen des renommier
ten Architekturbüros kofler architects neu er
richtet und, wie auch an den neuesten Bil
dern ersichtlich ist, mit eigenen Bädern und 
Kleinküchen ausgestattet. Zusätzlich werden 
die Fassade und das Dach saniert, die Haus
technik modernisiert sowie die Musikzimmer 
und ein Gemeinschaftraum mit eigener Küche 
auf den neuesten Stand gebracht. Energie
technisch wird von Öl auf Fernwärmeheizung 
umgestellt. 
Das Katholische Hochschulwerk hat diesen 
Umbau und die Generalsanierung, die 
schlussendlich rund 5,8 Mio. Euro (netto) 

Schreibtisch und eine feine Bettnische. Zu die
sem Standardzimmer gibt es noch eine Viel
zahl an EinzelzimmerGarconnieren in unter
schiedlichen Größen (zwischen 15 und 20 m2) 
und für jedes Budget. Auch an eine WG 
Lösung für zwei Studierende mit getrennten 
Zimmern und gemeinsamer Küche und Sani
täreinheit wurde gedacht.

Auf unserer Website sind nun die Preise für 
die einzelnen Zimmerkategorien ersichtlich. 
Rund die Hälfte der Zimmer können auf Grund 
der Wohnbauförderung, die wir für dieses 
Bauprojekt seitens der Salzburger Landesre
gierung erhalten haben, auch zu einem güns
tigen Preis angeboten werden und stehen der 
nächsten studentischen Generation ab Okto
ber 2019 zur Verfügung. 

Weitere Bilder des Musterzimmers  
und Anmeldemöglichkeit für unser  
Studentenheim über:  
www.studentenheimesalzburg.at 

Generalsanierung Wolf Dietrich Heim

Foto: Andreas Kolarik

Foto: Reich Christoph, Architekturfotografie Foto: Reich Christoph, Architekturfotografie

Beim Startschuss für die Sanierung des WolfDietrichStudentenheims (v. l.): Erzabt Dr. Korbinian 
Birnbacher OSB (KHW), Heimleiter Mag. Walter Mühlbacher, DI Christian Struber (Salzburg Wohn
bau), Dr. Herbert Uitz (KHW) und Prof. Helmut Mödlhammer (Salzburg Wohnbau) sowie Architek
tin DI Stephanie von Krempelhuber (kofler architects).
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hilfe, Grundversorgung), deren kinder und 
behindertenrechtliche Vorgaben anhand von 
Beispielen aus der Praxis gegenübergestellt 
und kritisch reflektiert wurden. Ziel der Ta
gung war, mit Berufsgruppen aus Verwaltung, 
Betreuungseinrichtungen, Menschenrechts
organisationen und politisch Verantwortlichen 
die Rahmenbedingungen für fremdunterge
brachte Kinder und Jugendliche im Sinne 
von Partizipation, Inklusion und Chancenge
rechtigkeit weiterzuentwickeln und zu ver
bessern. Mag. Lorenz Paumgartten (Advoca
cy Kinder und Jugendrechte, SOS Kinderdorf 
Wien) berichtete von seinen Praxiserfahrun
gen zu den Standards und Rahmenbedingun
gen im System der Kinder und Jugendhilfe 
sowie der Grundversorgung. Mag.a Manuela 
Nemesch (pro mente Oberösterreich) sprach 
über die Chancengleichheit von jungen Men
schen mit Beeinträchtigungen in Oberöster
reich und stellte die rechtlichen Rahmenbe
dingungen, Grenzen und Möglichkeiten vor. 
Mag.a LisaSophie Sönser (Universität Salz
burg, Fachbereich Öffentliches Recht, Völ
ker und Europarecht) referierte über die 
unterschiedlichen Betreuungssysteme aus 
verfassungsrechtlicher Sicht, während Prof. 
DDr. Reinhard Wiesner (Ministerialrat a.D., 

Freie Universität Berlin) über den Stand der 
Debatte in Deutschland Auskunft gab. 
Im Zuge der Tagung „Zukunft: International. 
Völkerverständigung und die Rückkehr des 
Nationalen“ vom 29. und 30. November 2018 
trat das ÖIM neben dem Veranstalter, der 
RobertJungkBibliothek für Zukunftsfragen, 
als Partner auf. Dr. Stefan Kieber und Dr. Ro
bert Krammer gestalteten unter dem Titel 
„Schutz der Menschenwürde: Internationa
les Menschenrechtsverständnis oder bloßes 
Lippenbekenntnis?“ einen Workshop. 
Am 10. Dezember 2018 veranstaltete das 
ÖIM zum Internationalen Tag der Menschen
rechte eine Festtagung zum Thema „Men
schenrechte auf lokaler Ebene: wie steht es 
mit der Umsetzung von Menschenrechten in 
Österreich?“, Dr. Martin Floss (Magistratsdi
rektor der Stadt Salzburg) und Univ.Prof. Dr. 
Reinhard Klaushofer hielten Vorträge aus ih
rem Wirkungs bzw. Wahrnehmungsbereich.

Projekte 

Aus Anlass des 10JahresJubiläums zur Un
terzeichnung der „Europäischen Charta für 
den Schutz der Menschenrechte in der Stadt“ 
und des Beitritts zur „Europäischen Konferenz 

Univ.Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer und Dr.in Andrea 
HolzDahrenstaedt bei  
der Fachtagung 
„1 Kind, 3 Systeme“

Organisation 

Mitte 2018 erfolgte eine Neuorganisation 
der Institutsaktivitäten insofern, als diese in 
zwei Geschäftsbereiche untergliedert wurden. 
Mit der Leitung des Geschäftsbereichs „For
schung & Publikationen“ wurde DDr. Philip 
Czech, mit jener des Bereichs „Training & 
Projekte“ Dr. Robert Krammer betraut. 
Die Gesamtleitung des ÖIM liegt unverändert 
in den Händen von Univ.Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer. 

Publikationen 

Was die regelmäßigen Publikationen des ÖIM 
angeht, zählt die Herausgabe der Zeitschrift 
„Newsletter Menschenrechte (NLMR)“ nach 
wie vor zu seinen wichtigsten Aufgaben. In 
sechs Ausgaben pro Jahr wird die aktuelle 
Judikatur des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte (EGMR) für das deutsch
sprachige Publikum aufbereitet. Außerdem 
sind im NLMR die wichtigsten Urteile des EU
Gerichtshofs und der österreichischen Höchst
gerichte zu den Grund und Menschenrechten 

enthalten. Neben der Aufbereitung der Judi
katur werden wissenschaftliche Beiträge zu 
unterschiedlichen Themen publiziert. 

Die im NLMR erscheinenden Übersetzungen 
von Urteilen des EGMR finden Eingang in un
terschiedliche OnlineDatenbanken. Sie sind 
insbesondere im Rechtsinformationssystem 
des Bundes (RIS) und in der HUDOCDaten
bank des EGMR abrufbar. Neben diesen kos
tenfreien Angeboten können die Inhalte des 
NLMR für zahlende Nutzerinnen und Nutzer 
auch in der RechtsinformationsDatenbank 
(RIDA) und über „beckonline“, also der 
Homepage des renommierten deutschen 
C.H. BeckVerlags, abgerufen werden. Aus
schließlich an Mitarbeiterinnen und Mitar
beiter des Innenministeriums richtet sich eine 
spezielle Aufbereitung einschlägiger Urteile 
des EGMR für dessen internen Infopoint. 

An der Herausgabe der zweiten, einmal im 
Jahr erscheinenden Publikation, dem Euro
pean Yearbook on Human Rights, ist das ÖIM 
seit 2009 beteiligt.

Veranstaltungen 

Am 13. Juni 2018 veranstaltete das ÖIM ge
meinsam mit der Kinder und Jugendanwalt
schaft (Kija) und der Volksanwaltschaft eine 
Fachtagung „1 Kind, 3 Systeme“ zu den un
terschiedlichen Lebenswelten von Kindern 
und Jugendlichen in öffentlichen Einrichtun
gen. Vorgestellt wurden drei Betreuungssys
teme (Kinder und Jugendhilfe, Behinderten

ÖSTERREICHISCHES INSTITUT 
FÜR MENSCHENRECHTE

Univ.Prof. Dr. Reinhard 
Klaushofer, Leiter des 
Österreichischen Instituts  
für Menschenrechte

Jubiläum: 30 Jahre Österreichisches  
Institut für Menschenrechte
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der Städte für die Menschenrechte“ wurde das 
ÖIM mit der Erarbeitung eines Menschen
rechtsberichts beauftragt. Im Fokus der Unter
suchung standen die Themenschwerpunkte 
„Information und Transparenz“. Das ÖIM hat 
in Arbeitstreffen mit sämtlichen Abteilungen 
der Stadtverwaltung die vielfältigen Aktivitä
ten hinsichtlich der Themenschwerpunkte er
hoben. Ebenso wurden Außenstehende in das 
Projekt involviert. In Form von Fokusgruppen 
wurden sie zu ihren Wahrnehmungen bezüg
lich der durch die Stadtverwaltung gelebten 
„Information und Transparenz“ befragt. 
Sämtliche Erkenntnisse wurden in einem Er
gebnisbericht gesammelt und mit 14 konkre
ten Maßnahmenvorschlägen für die Stadt
verwaltung versehen. Anfang des Jahres 2019 

Grenzfragen aus interdisziplinärer Perspektive“ 
hat schließlich der Leiter des Instituts ein 
Doktorratsstudienprogramm entworfen, das 
– wie bereits im letzten Tätigkeitsbericht ver
merkt – von der Universität positiv begutach
tet wurde. Im Rahmen des Kollegs soll dabei 
nicht nur das „Ob“ eines geplanten Lebensen
des, sondern auch das „Wie“ behandelt wer
den. Die gesamte Phase hin zum Lebensende 
und prädestinierte Vorfeldbereiche wie Vor
sorgevollmachten und Patientenverfügungen 
sollen Gegenstand der Untersuchung sein.

Beleuchtet werden völkerrechtliche, unions 
und europarechtliche, verfassungsrechtliche, 
privatrechtliche, sozial(versicherungs)recht
liche, berufsrechtliche und ökonomische As
pekte. Das DSPKolleg ist das einzige an der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät beheima
tete Doktorratsprogramm. Es startete am 1. 
März 2018 und dient in erster Linie der Ent
wicklung und Förderung junger Wissenschaft
lerinnen und Wissenschaftler.

Schulungen 

Im März 2018 führte das ÖIM, vertreten durch 
DDr. Philip Czech, erneut ein Seminar zum 

wurde der Ergebnisbericht den Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen der Stadtverwaltung 
sowie der Öffentlichkeit präsentiert. 
Das ÖIM war weiters beauftragt, den aktuellen 
Status der Umsetzung der UNBehinderten
rechtskonvention (UNBRK) im Zuständig
keitsbereich der Stadt Salzburg zu erheben 
und erstellte dazu einen Zwischenbericht. 
Der darauf basierende EtappenPlan zur Um
setzung der UNBRK wurde im Juni 2018 im 
Marmorsaal des Schlosses Mirabell präsen
tiert. Dieser listet 100 Maßnahmen auf, wie 
sich die Stadt Salzburg als Lebensraum für 
alle Personengruppen mit unterschiedlichen 
Beeinträchtigungen lebenswerter gestalten 
lässt. 
Zum Thema „Perspektiven am Lebensende – 

Thema „Grundrechte im richterlichen Berufs
alltag“ durch. Diese Veranstaltung ist seit 
2007 fixer Bestandteil der österreichischen 
Richterausbildung. Neben Vorträgen, Dis
kussionen und praktischen Übungen anhand 
von Fallbeispielen standen Besuche des 
EGMR, des Europarats und des Europäischen 
Parlaments auf dem Programm. 

Die Laufbahnausbildung für Bedienstete der 
Verwendungsgruppe E2a ist die „Tür“ zur 
mittleren Führungsebene des Polizeidiens
tes. Jährlich finden an den Standorten der 
Sicherheitsakademie Lehrgänge für Beamte 
und Beamtinnen im Exekutivdienst der Bun
despolizei statt. Bei der Ausbildung handelt 
es sich um ein spezifisches Menschenrechts
training von künftigen dienstführenden Po
lizisten und Polizistinnen. Das ÖIM ist im 
Pool der Menschenrechtstrainerinnen und 
trainer des BMI im Lehrgegenstand „Men
schenrechte“ durch Dr. Robert Krammer ver
treten.

Noch ein Ausblick auf 2019: Die diesjährige 
Tagung im Dezember zur Feier des Internati
onalen Tags der Menschenrechte wird sich 
dem Thema „Klimawandel“ widmen. 

Umsetzung der UNBehindertenrechtskonvention im Zuständigkeitsbereich der Stadt Salzburg
v.l.n.r.: Mag.a Anja Hagenauer (VizeBürgermeisterin der Stadt Salzburg), Dr.in Heidrun Wankiewicz 
(Büro planwind), Mag.a Eva Spießberger (Leiterin Beauftragtencenter, Magistrat der Stadt Salz
burg), Mag.a Sabine Neusüß (Behindertenbeauftragte der Stadt Salzburg) und Dr. Robert Kram
mer (ÖIM).

n  Seelsorge in Pfarreien, Stiftskirche, Michaels kirche, Maria Plain 
Stifts bibliothek, Stiftsarchiv

n Klosterladen im Hof von St. Peter  |  Inspiration für Körper, Geist und Seele
n  Stiftsgärtnerei Aiglhof  |  0662 / 432343  |  Aiglhofstraße 20a
n Stiftsbäckerei  |  0662 / 847898  |  Kapitelplatz
n  Stifts- und Salzachmühle  |  0662 / 434187  |  Aiglhofstraße 28
n  Verlag St. Peter für Kirchenführer  |  Farbpostkarten  |  0662 / 842166-82
n Gastronomiebetriebe

Quelle für das geistliche, seelsorgliche und kulturelle Leben in Stadt 
und Land Salzburg. Zum Wohl der Menschen – seit 1300 Jahren.

5010 Salzburg  |  St.-Peter-Bezirk 1  |  office@erzabtei.at  |  www.erzabtei.at
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SALZBURGER HOCHSCHULWOCHEN 2018

Angst ist eine unsichtbare Weltmacht. Sie 
bestimmt Politik und regiert Märkte, sie 
schreibt sich in Existenzen ein und lenkt 
unser Handeln. Ob Terrorismus, Klimawan
del oder Höllenfeuer: Die Angst ist allge
genwärtig.

Wie also reagieren auf die Angst? Sie igno
rieren? Sie bekämpfen? Oder sich mit der 
sanften biblischen Parole „Habt keine 
Angst!“ begnügen? Fragen wie diese, aber 
natürlich auch die Frage nach den Quellen 
unserer Angst standen im Fokus der heuri
gen „Salzburger Hochschulwochen“. Vom 
30. Juli bis 5. August lockten sie wieder 
zahlreiche hochkarätige Referenten sowie 
fast 900 Studierende und Teilnehmer – ein 
Rekordwert – in die Mozartstadt.

Einig zeigten sich die Vortragenden darin, 
dass Angst nicht verdrängt werden sollte, 
sondern geradezu eine positive Energie dar
stellen könne, wo sie gesellschaftlichen Wan
del beschleunigt, unter Handlungsdruck setzt 
oder auch eine Einübung in Respekt und De
mut vor dem Anderen fördere. 

Ein Höhepunkt stellte in diesem Kontext der 
Abschlussvortrag des deutschen „Zeit“Jour
nalisten Bernd Ulrich dar, der ein glühendes 
Plädoyer gegen die „Einübung der Mitleidlo
sigkeit“ in Politik und Gesellschaft hielt und 
dafür mit Standing Ovations bedankt wurde.
Im kommenden Jahr werden die Hochschul
wochen sich dem Thema „Die Komplexität der 
Welt und die Sehnsucht nach Einfachheit“ 
widmen. 

Erzbischof Franz Lackner, Erzabt Korbinian Birnbacher, Obmann Martin Dürnberger, JanHeiner Tück 
(Universität Wien) und Ottmar Edenhofer (Universität Potsdam) freuten sich auf die Eröffnung.

Keine Angst vor der Angst!

Der Preis würdigt das theologische Lebens
werk des bekannten deutschen Soziologen 
und Sozial   philosophen. 

Der „Theologische Preis“ der „Salzburger 
Hochschulwochen“ ist heuer an den bekann
ten deutschen Soziologen und Sozialphilo
sophen Hans Joas verliehen worden. Der re
nommierte, mit 5.000 Euro dotierte Preis 
würdigt das theologische Lebenswerk Joas’, 
welches für eine zeitgemäße und zeitsensible 
Theologie gleichermaßen „anregend, her
ausfordernd“ und „immer wieder produktiv“ 
sei, zitierte der Obmann der Hochschulwo
chen, Prof. Martin Dürnberger, bei der Preis
verleihung aus der Begründung der Jury. 
Gestiftet wurde das Preisgeld heuer von der 
Abtei MuriGries in dankbarer Erinnerung an 
den im Vorjahr verstorbenen Abt Benno Malfèr.

In seiner Laudatio bezeichnete der Koblenzer 
Religions und Rechtsphilosoph Prof. Mat
thias Jung die Theologie bzw. theologische 
Fragen als den „Glutkern“ im Denken Joas’. 
Zwar habe sich dieser erst recht spät in der 

intellektuellen Laufbahn des Preisträgers 
gezeigt, aber gerade seine letzten Schriften 
und Studien hätten diesen Glutkern deutlich 
werden lassen, der Joas zu einem würdigen 
Preisträger mache: „Ich wüsste niemanden zu 
nennen, der Vergleichbares geleistet und da
mit den theologischen Preis für sein Lebens
werk in gleicher Weise verdient hätte“, so Jung.

In seiner Dankesrede unterstrich Joas, dass 
die Kirche heute gut daran täte, in der aktu
ellen Umbruchssituation und in ihrer „Suche 
nach einer neuen Sozialgestalt“ auch auf 
Einsichten aus der Soziologie zurückzugrei
fen. So habe die Soziologie ausführlich zu 
Fragen des kirchlichen Universalismus, der 
Frage der verschiedenen Ausprägungen des 
Christentums, der Frage nach innerkirchli
chen Bewegungen und Gruppen, der Rolle 
der Orden als Motoren kirchlicher Erneuerung 
und der Mystik als individualistische Ausprä
gung religiöser Erfahrung geforscht. Lernen 
könne man da etwa von den Einsichten Ernst 
Troeltschs oder Max Webers sowie von ande
ren „Klassikern“ der Soziologie. 

Der Preisträger Hans 
Joas mit Mitgliedern 
der Jury.

„Theologischer Preis“ für  
Sozialphilosoph Hans Joas
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Klimaforscher:  
PapstLob und  
PolitikSchelte
Mit einem leidenschaftlichen Appell zu ver
stärktem Klimaschutz und einem Lob für Papst 
Franziskus hat der Potsdamer Klimaforscher 
Prof. Dr. Ottmar Edenhofer die heurige Hoch
schulwoche eröffnet. Will die Menschheit 
das Klimaziel von Paris (2015) einhalten und 
die globale Erwärmung auf unter 2 Grad Celsi
us gegenüber dem Wert vorindustrieller Zeit 
einhalten, so müssten die CO2Emissionen 
bis zum Jahr 2050 auf Null reduziert werden.

Umsetzen lasse sich dies nur durch eine ambi
tionierte WeltKlimapolitik, von der man aber 
noch weit entfernt sei. Mut mache ihm indes 
Papst Franziskus, der in seiner Enzyklika 
„Laudato si’“ das Klima als „ein gemein
schaftliches Gut von allen und für alle“ be
zeichnet hat. Damit habe der Papst seine 
eigene Formulierung von einem „globalen 
Gemeinschaftseigentum der Menschheit“ 
aufgegriffen, so Edenhofer, die es aber dann 
doch „nur“ in eine Fußnote des Pariser Kli
maabkommens geschafft habe. „Ich bin 
stolz, sagen zu können, dass wir da mit 
Papst Franziskus übereinstimmen, der uns 
mit ‚Laudato si’‘ eine wichtige moralische 
Botschaft mit auf den Weg gibt“. 

„Publikumspreis“  
für Wiener Nachwuchs
Theologin Schmitz
Der „Publikumspreis“ der Hochschulwoche – 
der mit 1.000 Euro dotiert ist – ging heuer 
an die Wiener Theologin Annika Schmitz. Der 
Preis versteht sich als Förderpreis für Nach
wuchswissenschaftler der Jahrgänge 1982 
und jünger. Schmitz setzte sich mit ihrem Vor
trag über „Sprachlosigkeiten in der Moderne 
und die Bedeutung diskursiver Aneignung 
u.a. des Glaubens“ gegen den aus Klagenfurt 
stammenden Theologen Bernhard Kronegger 
und den Mainzer Erziehungswissenschaftler 
Christian Armbrüster durch.

In ihrem Vortrag plädierte Schmitz für eine 
diskursive Aneignung und immer neue 
sprachliche Erschließung religiöser Inhalte. 
„Wenn sich biblische Erzählungen oder Be
griffe dem modernen Diskurs verweigern, 
wenn parolenartig nur ,mehr Jesus‘, ‚mehr 
Mission‘, ‚mehr Gott‘ gefordert wird, anstatt 
zu fragen, unter welchen Prämissen es heute 
noch sinnvoll ist, überhaupt von Gott zu 
sprechen, bleiben am Ende nur noch Buch
staben über, die aber nicht mehr verstanden 
werden“, mahnte die Theologin. Lernen kön
ne die Theologie bei der Suche nach neuer 
Sprachfähigkeit etwa aus der Literatur. 

Prof. Dr. Ottmar 
Edenhofer

Annika Schmitz, 
Preisträgerin

© juergenbauer.com

SALZBURGER HOCHSCHULWOCHEN 2018

Der österreichische Schauspieler Johannes Silberschneider, im „Jedermann“ der „Glaube“, im 
Gespräch mit Erzbischof Lackner, Festspielpräsidentin RablStadler und Obmann Dürnberger.

Zwischen Rosenkranz und Bachblüten
Auch 2018 lud Erzbischof Franz Lackner die 
HochschulwochenTeilnehmer wieder zum 
Sommerfest in den Bischofsgarten ein. 

Was tun gegen die vielen verschiedenen 
Ängste, die einen ergreifen können: Vom 
Lampenfieber vor dem Auftritt über Versagens
ängste bei der Erfüllung des eigenen Amtes 
(und sei es jenes eines Bischofs) bis hin zur 
Angst vor einem – akademisch gewandet – 
um sich greifenden gesellschaftlichen Nihi
lismus? So komplex diese Frage, so simpel 
jene Antwort, die vom Podium beim heurigen 
Sommerfest im Garten des Salzburger Erzbi
schofs zu hören war: Ein Rosenkranz hilft 
immer – und zur Sicherheit auch ein paar 
BachblütenZuckerl.
Das jedenfalls unterstrich der „Glaube“
Schauspieler aus dem „Jedermann“, Johannes 
Silberschneider. Er diskutierte in einer lau
nigen Runde am Donnerstagabend mit Erzbi
schof Franz Lackner und FestspielPräsidentin 
Helga RablStadler die Frage nach Glaube und 

Angst. Anlass des Gesprächs war ein Garten
fest von Erzbischof Lackner, zu dem er auch 
heuer wieder die Teilnehmer der Hochschul
wochen eingeladen hatte.

Tatsächlich bekannten die Diskutanten tiefe 
persönliche Verunsicherungen und Ängste ein 
– so überraschte etwa Erzbischof Lackner 
mit der Aussage: „Ich habe auch als Bischof 
oft Ängste: Ist diese Rolle, die ich übernom
men habe, zu groß für mich? Entspricht sie 
mir?“ Darüber hinaus stimmte Lackner aber 
auch ein Loblied auf die Angst an – und zwar 
insofern, als Ängste auch Respekt und Demut 
lehren: „Wo Angst in Ehrfurcht und Respekt 
vor dem Anderen mündet, da würde ich sagen 
ist sie höchst wünschenswert“. Tatsächlich 
stelle er heute jedoch eher einen Mangel an 
genau diesem Respekt und dieser Ehrfurcht 
fest – und er spüre eine „nihilistische Grund
strömung“, wohl auch, weil der Gesellschaft 
„eine letzte Instanz“ verloren gegangen zu 
sein scheint, so der Erzbischof. 
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Warnung vor einer  
„Einübung der Mitleidlosigkeit“

Der Festvortrag von Bernd Ulrich fand viel Zu
stimmung bei der Zuhörerinnen und Zuhörern.

lich noch an die Brotvermehrung? Und sind 
wir tatsächlich noch bereit, die andere Wange 
hinzuhalten, wenn man uns auf die eine 
schlägt?“, verdeutlichte Ulrich seinen Begriff 
einer „spirituellen Krise“.

Grußworte kamen im Vorfeld u.a. vom Vor
sitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, 
Kardinal Reinhard Marx. Darin würdigte Marx 
die „Salzburger Hochschulwochen“ als Ort, 
an dem „fides et ratio“ zusammenkommen – 
und daher werde die Deutsche Bischofskon
ferenz die Hochschulwochen auch weiterhin 
nach Kräften unterstützen.  

Die Salzburger Hochschulwochen 2018 wur
den mit dem vielbeklatschte Festvortrag des 
„Zeit“Journalisten Bernd Ulrich beendet.

Mit einem vehementen Plädoyer gegen die 
„Einübung der Mitleidlosigkeit“ und für eine 
„Politik, die tatsächlich so groß ist wie die 
Probleme“, mit der sie zu tun habe, setzte 
der deutsche Journalist Bernd Ulrich den 
Schlussakkord der heurigen „Salzburger 
Hochschulwoche“. Die Komplexität der Kri
sen der Gegenwart würde gewiss ängstigen, 
es gelte dabei jedoch, der Gefahr der Verein
fachung und der ideologischen Verblendung 
im Blick auf die Probleme zu widerstehen, 
mahnte der „Zeit“Journalist, der neben ei
ner materiellen Krise auch eine „spirituelle“ 
und eine „thymotische“ (die Gemütslage be
treffende) Krise in den europäischen Gesell
schaften ortete: „Wenn wir die Dinge beim 
Namen nennen würden, würden sie wohl auch 
weniger Aggression und Ängste erzeugen“.

So sei das Gebot der Nächstenliebe zwar wei
terhin ein hehres Ziel, jedoch trage es nicht 
mehr weit, wenn sich diese Nächstenliebe 
zwar auf den direkten Nächsten anwenden 
lasse, im Blick auf Fragen wie etwa des Um
gangs mit Geflüchteten, die Gerechtigkeit 
einfordern und die reichen europäischen Ge
sellschaften mit ihrer eigenen Schuld kon
frontieren, dann aber verstumme. Mit der 
Ankunft der Flüchtlinge und der Armen liege 
der „Ernstfall der Nächstenliebe“ vor – auf 
die das Christentum keine befriedigende 
Antwort biete. „Glauben wir denn tatsäch

Unsere Welt ist irreduzibel komplex ge
worden. Sei es Migration, Digitalisierung, 
Klimawandel, Finanzmärkte – nirgends gibt 
es simple Lösungen.  

Das Individuum ist selbst in einfachsten Fra
gen mit mehr Faktoren konfrontiert, als es 
wissen und kontrollieren kann: Welches Mit
tagsmenü ist moralisch akzeptabel, welche 
Ausbildung auch in zehn Jahren noch ge
fragt, welches politische Programm wirklich 
zukunftstauglich? 

Technologiekonzerne antworten darauf mit der 
komplexitätsreduzierenden Macht künstlicher 
Intelligenz. Populisten setzen auf die Fiktion 
der Souveränität. Werbung und Selbsthilfe
Industrie locken mit dem Versprechen des 
simplify your life: Unser Produkt, unser Pro
gramm macht Ihr Leben einfacher. 
Die Sehnsucht nach Einfachheit, die in all 
dem aufblitzt, ist ein Großtrend: das Symp
tom einer Zeit, die wie im Schwindel ihrer 
eigenen Komplexität ansichtig wird. Das 
stellt vor Fragen: Welche Bildung brauchen 
wir für unsere Kinder und eine Zukunft, in 
der Komplexität weiter zunehmen wird? Wie 
lässt sich rational mit Uneindeutigkeit und 

NichtKontrollierbarkeit umgehen, mit all dem, 
was sich der Reduktion auf simple Lösungen 
sperrt? Wie können unsere Gesellschaften 
immun gegen die Versuchung einfacher Ant
worten werden? Aber auch: Welche Form von 
Vereinfachung braucht es, wo ist Reduktion 
ein Gebot der Stunde? 

All das betrifft auch Religion: Wie kann der 
Glaube verhindern, der Verlockung funda
mentalistischer Vereinfachung zu erliegen? 
Und welche Ressourcen bringt er ein, um die 
Sehnsucht nach Einfachheit sinnvoll zu kul
tivieren – und komplexitätsfit zu werden? 

Dr. Martin Dürnberger 
Obmann der Salzburger 
Hochschulwochen

Besuchen Sie die Salzburger Hochschulwoche 
von 29. Juli bis 4. August 2019. Infos unter 
www.salzburgerhochschulwochen.at

DIE KOMPLEXITÄT DER WELT
und die Sehnsucht nach Einfachheit
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Wissenschaft braucht FörderungZahlreiche Spenderinnen und Spender sichern mit ihren treuen Zuwendungen die Arbeit vieler jun

gen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im Edith Stein Haus. Ebenso ermöglichen Sie es dem 
Katholischen Hochschulwerk, sowohl die Salzburger Hochschulwochen als auch das Internationale 
Forschungszentrum für soziale und ethische Fragen direkt mit finanziellen Mitteln zu unterstützen. 
Der hier nun vorliegende Jahresbericht ist in gewisser Weise eine Zusammenfassung der Arbeit dieser 
wissenschaftlichen Institutionen. Darüber hinaus kann das Katholische Hochschulwerk – mit kräftiger 
Unterstützung der Erzdiözese Salzburg – auch einigen anderen Zentren Räume für Forschungen im 
Edith Stein Haus auf dem Mönchsberg zur Verfügung zu stellen.

DANKE!
Diese Unterstützung bildet, gemeinsam mit den Kollekten der Diözesen Salzburg, Innsbruck und 
Feldkirch sowie der Förderungen von Stadt und Land Salzburg und des Vereins der Freunde des In
ternationalen Forschungszentrums e.V. in München die Grundlage aller Drittmittelfinanzierungen. 
Besonders sei hier, last but not least, die Erzdiözese Salzburg genannt, die auf vielfache Weise unsere 
zahlreichen Aktivitäten zur Erhaltung und Förderung des Internationalen Forschungszentrums und der 
Salzburger Hochschulwochen unterstützt. 

Das Katholische Hochschulwerk bedankt sich mit diesem Jahresbericht, der gleichsam die Zusammen
schau eines wissenschaftlichen Arbeitsjahres darstellt, ganz besonders bei all jenen, die im vergangenen 
Jahr mit ihrer finanziellen Zuwendung Unterstützung und Wohlwollen für die Arbeit des Katholischen 
Hochschulwerkes ausgedrückt haben. Wir hoffen, Sie auch im laufenden Berichtsjahr zu unseren treuen 
Leserinnen und Lesern zählen zu dürfen!

KATHOLISCHES HOCHSCHULWERK
5020 Salzburg, Mönchsberg 2A

Bankverbindungen:
PSK, AT93 6000 0000 0790 0000, BIC: BAWAATWW

Bankhaus Carl Spängler & Co., AT91 1953 0001 0011 0960, BIC: SPAEAT2SXXX
Salzburger LandesHypothekenbank, AT81 5500 0000 0219 0091, BIC: SLHYAT2S
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